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Lebensfreudigkeit. 
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Sort die Sorg’ und Erdennot! 
Die Zagheit ift vom Böfen, 
Blick' empor ins Morgenrot, 
Saß dich von Furcht erlöfen. 


N; 


IE 
N) 
4 
A: 
4 
/ 


Serne, wenn du Gottes biit, 
Gottfreudige Gebärden! 
Der nicht hier fchon jelig tft, 
Rann dort nicht felig werden! 
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Felt im Glauben, reich an Liebe. 


— * 


Laß mich feſt ſtehn auf dem einen Grunde, 
Herr, der mir zu meinem Heil bereit, 

Den das heil'ge Wort aus deinem Munde 
Offenbart in dieſer Gnadenzeit: 

Jeſus Chriſtus iſt in's Fleiſch gekommen, 
Hat die Sündenſchuld auf ſich genommen, 
Von der Laſt die Sünder zu befrein; 
Hat ſein Leben in den Tod gegeben, 

Daß die Todeswürd'gen möchten leben, 
Glaubend hier, dort ſchauend ſelig ſein. 


Wirke ſelbſt in mir den feſten Glauben 

An dies Heil, das du gegründet, Gott! 
Lab ihn nie mir eigne Zweifel rauben, 
Nie der Menfchen blinden Hohn und Spott. 
Lab wie Petrus offen mich geitehen: 

Du bift Chriſtus! wohin follt’ ich gehen, 
Lebensworte find’ ich nur bei dir! 

Laß wie Paulus mich nur dahin jtreben, 
Daß du durch den Glauben mögeft leben 
Ganz allein im treuen Herzen mir. 


Ah entzünd' und laß dann nie erfalten 
Jene Liebe, die gefrönt mit Heil, 

Doch wie die geringite Magd zu walten 
Sich erwählt als ihr befcheidnes Teil. 
Die mit fanften und beſcheidnen Mienen 
Selig ift im Glauben, froh im Dienen, 
Stil im Leiden, dauernd in Geduld, 
Alles trägt und glaubet, hofft und duldet, 
Sich zu allem Guten hält verjchuldet 

Für den Neichtum deiner Gnad’ und Huld, 


Und jo laß mich glaubend, liebend gehen 
Wie ein Kind, geführt von deiner Hand, 
Wie ein Held dem Böſen miderjtehen, 

Selbit erliegend leiſten Wideritand; 

Und doch nie mich rühmen, mein, nichts weiter 
Als vor dir ein Kind fein, ftil und heiter; 
Ungefangen von ber Luſt der Welt, 

Feſt auf deine Treue mich verlaſſen, 

Dich fo lang mit Glaubensarmen faffen, 
Bis im Tod der Glaubenzichleier fällt. 


Spitta 


WMennonitiice Kundiyan 
Oberjlächliches Chriſtentum. 
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„Etliches fiel in das Steinige, da es 
nicht viel Erde hatte.” Matth. 13, 5. 

Schon oft ift die Frage aufgeworfen, 
woher es fomme, daß troß der reichen 
Verfiimdigung des Evangeliums, troß der 
großen Berbreitung der heiligen Schrift 
in iiber vierhundert verjchiedenen Spra- 
chen und troß der vielen Beiträge für die 
innere und äußere Million, dennoch im 
großen und ganzen jo wenig Erfolg um 
uns und jo wenig Frucht unter. uns ge- 
ſehen wird. An Antworten fehlt es nicht. 
Die einen fagen, der Same tauge nicht 
mehr, er jei veraltet und nicht mehr feim- 
fähig fir unſere Zeit. Andere meinen, es 
müſſe nicht jo viel trockene Glaubenslehre, 
ſondern mehr lebenswarme Sittenlehre 
gepredigt werden, denn unſer Volk wer— 
de nicht ſo ſehr von religiöſen, als viel— 
mehr von ſittlichen Fragen bewegt. Die 
Dritten erwidern, die Prediger reden zu we— 
nig intereſſant, zu viel Altbekanntes werde 
gebracht, welches die Leute, namentlich 
die Gebildeten, ſchon längſt wüßten. Die 
Vierten entgegnen, es wird zu viel Grie— 
chiſch, Hebräiſch und Lateiniſch gepredigt, 
das Hans und Grete nicht verſtehen. Bald 
ſind die Prediger zu grob, bald zu fein; 
bald zu hoch, bald zu platt: bald zu all— 
aemein, bald zu perfönlich; bald zu poe— 
tifch; dem einen fehlt daS Salz, dem an- 
deren der Zucker; dem einen der Rahm, 
dem anderen die Butter. 

Mas jagen wir zu diefen Einmwendun- 
gen? Es iſt gewiß eine feine Kunſt, auch 
bon den Gegnern zu lernen und mıS der 
Kritif die Wahrheit herauszufinden, die 
uns beilfam und fördernd ilt für den 
Dienst, den die Verſöhnung predigt. Je— 
der treue Bote wünſcht gewiß, daß er beſ— 
fer predigen fönnte; wer möchte nicht die 
Kunſt verftehen, wie Paulus, den Juden 
ein Nude, den Griechen ein Grieche den 
Schwachen ein Schwader zu werden, auf 
daß allenthalben etliche errettet werden? 
Allein diejes alles hindert uns nicht, nach 
Chriſti Wort anzunehmen, daß die Urfa- 
che des geringen Erfolgs doch noch wo an- 
ders liegt. Das Gleichnis von dem bier- 
fältigen Ackerfelde zeigt uns die Hinder— 
niffe, die der erfolgreichen Verkündigung 
vielfach im Wege liegen. Das Wegland 
it für den göttlihen Samen nicht weich 
genug, der Felsacker nicht tief genug, und 
das Feld, worauf die Dornen fo üppig 
gedeihen, nicht rein genug. Ein befon- 
deres Hindernis der wirfjamen Verfün- 
digung des Evangeliums unſerer Zeit 
bietet der TFelsboden, dem die Tiefe man- 
gelt, aus der das oberflächliche 

Gefühlschriſtentum 
entſteht. Im Gleichnis ſpricht Jeſus: 
„Etliches fiel in das Steinige, da es nicht 
viel Erde hatte; und es ging bald auf, 
darum, daß es nicht tiefe Erde hatte. Als 
aber die Sonne aufging, verwelkte es, 
und dieweil es nicht Wurzel hatte, ward 
es dürre“ (Matth. 13, 5. 6). Die Deu- 


tung gibt der Heiland Vers 21 und 22: 
„Da8 aber mıf das Steinige gejäet it, das 
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iit,menn jemand das Wort höret, und das- 
jelbe alsbald aufnimmt mit Freuden; 
aber er bat nicht Wurzel in ihm, jondern 
iſt wetterwendijch; wenn ſich Trübſal und 
Verfolgung erbebt um des Wortes wil 
len, jo ärgert er ſich bald.“ 


Der Herr erimnert bier an Ackerſtellen, 
die auf felligem Untergrunde eine dün 
ne Erdſchicht haben; die jerhte Boden 
frume wird von der Frühlingsſonne leicht 
Durchwärmt, darum jprießt der Same in 
überrajchender Schnelligfeit empor. So 
bald aber die morgenländiiche Sonne ihre 
beiten Strahlen berabiendet, werden die 
arimen Hälmchen gelb und verdorren. Die 
junge Pflanze fann nur nach oben wach 
ien, aber nicht in die Tiefe, weil der Fels 
die Wurzeln nicht bindurdläßt Das 
Bild iſt Leicht verständlich. Jeſus weißt 
in der Erklärung auf ſolche hin, die das 
Wort mit Freuden annehmen. Wenn ſol 
che Seelen eine erweckliche Predigt hören 
vom Reich Gottes mit ſeiner Freude, 
Frieden und Hoffnung, ſind ſie tief be— 
wegt. Die heiligſten Vorſätze durchwogen 
ihre Bruſt. Das Evangelium wird ge— 
rühmt, die Liebe Chriſti bewundert. Bei 
der Aufforderung eines begeisterten 
Evangeliiten: ‚Mer will fich fiir Chri- 
ftum entſcheiden?“ ſtehen fie auf, heben 
die Sand Hoch, treten in die vorderſten 
Reihen und geloben ‚völlige Vebergabe” 
mit Serz und Sand. Sie fommen be 
geiltert aus der Predigt ımd können aar 
nicht jaaen, wie erquickt fie dabon find. 
Es iſt Frühling in ihrem Leben gewor— 
den. Noah3 Taube hat die Arche gefun 
den. Welcher Prediger ımd Gemeinde 
freut Sich nicht, wenn bei Erweckungsver— 
ſammlungen zwanzig bis fünfzig Seelen 


Frieden finden und in den chriſtlichen 
Blättern berichtet werden kann: Der 


Herr hat Sein Volk heimgeſucht. 

Aber ſiehe, was iſt dem jungen Pflänz— 
lein? Der grüne Halm fängt bald an 
zu dorren. Iſt ein giftiger Tau gekom— 
men? Nagt ein zerſtörender Wurm am 
Serzblatt? Nein, der Halm hat nicht 
Wurzel. Unten it der Fels. Das Sa— 
menforn nimmt aber die doppelte Nich- 
tung, Bei diefen oberflächlichen Chriften 
dringt alles nach außen, nicht in die Tie- 
fe, nach innen. Während jene dem We— 
ae Gleichenden an ihren Inempfäng- 
lichfeit zugrunde gehen, liegt die Ge- 
fahr für dieje Gemüter gerade in ihrer 
leibhten Empfänglidbfeit. 
nehmen das Wort auf mit Freuden.“ 
Aber es iſt von feinem Beltand. „Eine 
Zeitlang glauben fie, aber zur Seit der 
Anfechtung fallen fie ab.” Man braucht 
bei diejen Anfechtungen noch gar nicht an 
ichwere Feuerproben des Glaubens zu 
denfen. Oft genügen fchon die Fleinften 
Proben des alltäglichen Lebens, um dem 
Herrn Recht zu geben. Wenn es gilt; ei- 
ne recht hbausbadene Pflicht zu erfüllen, 
die wenig Selbitverleugnung fordert, 
wenn es gilt, eine Kränkung zu vergefien, 
oder eine Beleidigung zu vergeben, einem 
Lieblingswunſch zu entjagen, dem Bru- 
der itatt den Kopf die Füße zu waſchen, 


„Sie 
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neidlos an dem Glück des Nüchſten fi 
freuen, das einem ſelbſt verjagt bleibt, 
willig und freudig von feinem Einfom- 
men dem Herrn zu opfern, das Flleiſch 
jamt den Lüften und Begierden zu kreu— 
sigen, -da fehlen dem matten Wflänzlein 
der Saft und die Wurzel. ES verdorrt. 
Es iſt ein gefährlicher Selbftbetrug vie- 
ler jungen Chriften, die da meinen, wenn 
jie nur ein wenig chriſtlich fühlen und 
enipfinden, fie auch ſchon wahre Chriſten 
iind. Das gibt jenes traurige 
Lampendriftentum 

der fünf törihten Jungfrauen; ſie fan- 
gen, wie die Galater, ihre Jüngerſchaft 
im Geiſt an und vollenden: im Fleiſch. 
Sie verlalien, wie damals, nad) Furzer 
Zeit den Seren und Sein Bolf und ge- 
innen die Welt wieder lieb, und lau- 
fen wie Serr „Gefügig“ beim Sumpf der 
Nerzagtbeit zurück in die Stadt des Ber: 
derbens. Sole Glieder füllen vielfach 
die Nubrif in den Statijtifen: „durch 
Streichen verloren,“ weil fie weder Fiſch 
noch ?sleifch, weder kalt noch warm wa— 
ren. Für Brediger und Gemeinden bil- 
den dieſe oberflächlichen Chrijten, die in 
einer leichten Strobfeuer-Erwedung be- 
fehrt wurden, ſchwere Sorgeniteine; fie 
jind wie leere Säde, die nur folange auf- 
recht stehen, wie fie gehalten werden. 
Nie manche jugendlichen Seelen ſtehen 
bor unferen Mugen, die einit das Wort fo 


willig und freudig aufnahmen! Dann 
fan die Probe: Das Mort jollte das 


Schwert in der Verſuchung fein, aber es 
entianf ihrer Sand. Es follte der Stab 
im dunklen Tal der Trübſal fein, aber 
der Stab zerbrad. Es follte des Fußes 
Leuchte und ein Licht auf allen Wegen 
jein, aber das Licht erloſch. War das 
Wort fraft- oder jaftlos? Nein, es war 
nur leichter, oberflächlicher Beſitz geweſen. 
Sie batten nicht Wurzel. 

Möge Fein Lejer über diefen Artikel 
gleichgültig hinwegleſen, sondern die 
prüfende Frage an fich richten: Welchen 
Boden bat der göttliche Same bei mir 
gefunden? Welche Frucht bat das Evan- 
gelium in meinem Leben hervorgebracht? 
Sit da 

Schein oder Kraft? 

Seißt es da: oberflächlich oder tief? 
Sind es fromme Gefühle oder ein Chri- 
itentum der Tat? Sind wir felfiger Bo- 
ven oder gutes Aderland? Merke: Nicht 
ihnell erworbene Gefühlsjeligfeit macht 
den Chriſten, sondern die Ermenerung 
des inneren Willensgrundes. Das Beite 
im Chriftentum iſt immer das Verborge- 
ne: Das Leben der Seele in Gott, der 
heilige Gebetsumgang mit dem Herrn, 
der Entichluß des Willens, jich täglich un— 
ter die Zucht des Heiligen Geiſtes zu 
ſtellen. Mo das aeichieht, da werden mir 
nicht dem wetterwendiichen Rohr im Win- 
de aleichen, fondern dem PBalmbaum, der 
gepflanzt it im Haufe des Seren: auch 
im Mlter werden wir blühen, fruchtbar 
und friich fein. — Yırsgem. 

vu y my 

Rein die Nede, rein der Sinn, 

Ordnung draußen, Ordnung drin! 








wrienmunitige Rato ſcuu. 


Etwas über einige bibliſche Zahlen. 
Von C. H. —*2 Rani. 
» 


(Fortſetzung.) 
Die Acht für ſich. 

Sie iſt ſieben + eins. Folglich iſt es 
die Zahl, die in beſonderer Weiſe ver— 
knüpft iſt mit Auferſtehung und Wieder 
geburt und dem Beginn einer neuen 
Aera und Ordnung. 

Als die ganze Erde mit der Flut be— 
deckt war, trat Noah als achte Perſon, 2. 
Petri 2: 5 aus der Arche auf eine neue 


Erde und fing eine neue Ordnung an. 
‚Acht Seelen murden bindurdhgerettet 


durchs Waſſer“ zu einer neuen oder mie- 
dergeborenen Welt. 

Ebenjo mußte auch die Beſchneidung 
am achten Tage vollzogen werden, 1. Mo- 
je 17: 12, damit die rechtmäßige Beſchnei— 
dung des Herzens abgejchattet werde, 
nämlid) „die ohne Hände gefchieht durch 
das Ablegen des flerichlichen Leibes, in 
der Beichneidung Chriſti.“ Kol. 2: 11. 
Dieje iteht in Verbindung mit der neuen 
Schöpfung. 

Die Erjtgeburt mußte am achten Tage 
Jehovah gegeben werden, 2. Moſe 22: 
29, 30. Doch Muferftehung iſt die große 
Wahrheit, welche die Acht andeutet. Chri- 
ſtus Stand auf „am eriten Tage der Wo- 
che,“ das ift der achte Tag. Es iſt merf- 
wirdig, daß die Bibel acht Einzel-Aufer- 
ſtehungen berichtet, außer der des Herrn 
und der Seiligen. Alſo 3 im Alten Te- 
ftament, 3 in den Evangelien, 2 in der 
Apoſtelgeſch. 

Die drei Auferweckungen des Alten Te— 
ſtamentes entſprechen denen, die der Herr 
auferweckte: 

1. Der Sohn einer Witwe — 
Zarepta, 1. Kön. 17, 17—25 und 
Nain, Lukas 7: 11—18. 

2. Das Sind einer vornehmen Per— 
fon — 

Sohn einer Frau don Sunem, 2. 
Rön. A: 32—937, 





Die Tochter des Jairus, Marf. 
5: 35. 

3. Ein Erwadjener . . . nach Beer- 
diqung — 
Sn Elias Grab, 2. Könige 13: 
20, 21. 


Lazarus, ob. 11. 

Die Verflärung Chriſti fand jtatt am 
achten Tage nad) der eriten Verfündigung 
jeiner Leiden und iſt ein Vorbild jeiner 
Serrlichfeit bei seiner zweiten Erſchei 
mung. 

Acht iſt die erjte Rubifzahl, der Kubus 
von 2X2X2. Wir haben gejehen, dab 
drei Symbol der erften Fläche, des Drei- 
eds, iſt und vier des erſten Quadrats, 
Somit bier im eriten Kubus jehen wir et- 
was in böchiter Vollfommenheit angedeu- 
tet, etwas, deſſen Länge, Breite und Hö— 
be gleich find. Dieſe Eigentümlichfeit des 
Kubus fieht man in der Tatiache, daß das 
Aflerbeiligite, beides in der Stiftshütte 
und im Tempel Kubuſſe waren. In der 
Stiftshittte betrug die Länge, Brei— 
te und die Höhe de8 Allerheilig- 
iten je 21, Ellen, im Tempel je 20 Ellen; 
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der Kubus des neuen ZJeruſalems beträgt 
je 12000 Feldweges. 

Act iſt die Zahl des Herren, denn über— 
all bat fie es mit dem Seren zu tun. Sie 
tt auch die Zahl feines Namens im Grie 
biichen die Summe iſt 888. (Zu bead)- 
ten, daß das griechtiiche wie auch das 
ebrätiche Alphabet Werte daritellt, 3. B. 
1, B—2, 6-3, uſw. Gerade in die 
jen Zahlenwerten offenbart fi) im Worte 
Gottes die Herrlichkeit und Weisheit un- 
jeres Gottes, und diejelben find mit ein 
Beweis von der . Unfehlbarfeit und der 
wörtlihen Gingebung. (Snipiration) der 
ganzen heiligen Schrift. Weberjeger.) 

Es iſt notwendig, daß mit der Acht 
aud) die Dreizehn betrachtet werde, damit 
wir die beiden Zahlen nachher veraleicdhen 
und gegenüberitellen können. Aus die: 
jem Grunde muß die Zahl Dreizehn ſchon 
bier erörtert werden. 

Die Zahl Dreizehn war von jeher übel 
beriichtigt. Viel Mberglauben iſt damit 
verbunden und manche Erflärungen find 
deswegen im Umlauf. Unglüclichermweife 
geht man gewöhnlich nicht weit genug zu— 
riict, der Sache auf den Grund zu Fon 
men. Um den Schlüffel der Zahl Drei- 
zehn zu finden, müſſen wir zu ihrer er- 
ften Erjcheinung zurückgehen. Zum er- 
ſten Mal finden wir fie in 1. Mofe 14:4, 
wo wir lejen;” Sie waren 12 Jahre lang 
dem Kedor-Laomer untertan geweſen, 
aber im dreizehnten Jahre fielen fie bon 
ihm ab (rebellierten). 

In der Folge ſtempelt jede Zahl Drei- 
zehn und auch jede Vervielfahung damit 
alles, was in Verbindung mit Aufruhr, 
Abfall, Mangel, Verderbheit, Auflöſung, 
Revolution oder ähnlichen Musartungen 
iteht. 

Den zweiten Gebrauch der Dreizehn 
finden wir in 1. Moſe 17: 25 in Verbin- 
dung mit Ismael. Er war dreizehn Jah— 
re alt, als er von Abraham  bejchnitten 
und dem Binde einberleibt wurde, doch 
im Herzen war er demfelben fremd. Sei— 
ne Verſtoßung war eine Folge feiner Wi- 
derſpenſtigkeit. 

Dieſes ſehen wir auch nachdrücklich 
ſchon auf dem erſten Blatt der Bibel. Die 
Eröffnungsworte in 1. Moſe 1: 1 beite- 
ben aus fieben Wörtern und 28 Buchfta- 
ben (im Ebrätfchen) (AX7), der zweite 
Vers enthalt 14 Wörter mit 52 Buchſta— 
ben. 52 iſt aleich AX13 umd erzählt uns 
von Abfall oder Rebellion, die den Ruin. 
verurjachte, wovon ums diefer Vers mit- 
teilt. 

Auf eine Merfwirdiafeit jet noch bin- 
gewiejen, nämlich da die Namen der 
Kinder Gottes Vervielfachungen der Acht 
ind, während die Namen jolcher, _ die 
wideripenjtig oder abfielen und fich als 
Feinde Gottes erwiejen, Vervielfachungen 
der Dreizehn find. (Nach dem Zahlen- 
wert der griechiichen und ebräifchen Buch⸗ 
itaben). Dieſe eine Tatfache, ift der ſchla⸗ 
gendite Verweis dafür, der, ‚erbracht wer: .. 
den könnte, daß die heil. Schrift. wört- . 
(ich inspiriert ift. Die Entdedung diejes 
großartigen Prinzips verdanken wir dem - 
verstorbenen Dr. Milo Maham, der in” 
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einem Werke, das jegt außer Drud ift, 
viele Beifpiele anführte. Die Wirfung 
diejes Geſetzes kann kaum überjchäßt 


werden in der Feſtſtellung, daß der heili— 
ge Geiſt immer geſchäftig, immer gegen— 
wärtig war in der Eingebung der Wörter, 
ja, ſogar der Buchſtaben des Wortes Got— 
tes. Keine menſchliche Vorausſicht oder 
Anordnung hätte ſo merkwürdige Reſul— 
tate zeitigen können; keine menſchliche 
Geiſteskraft wäre imſtande geweſen, ſie in 
ſolcher Vollkommenheit auszuführen. Wo— 
hin wir blicken, überall ſehen wir dasſel— 
be Geſetz, welches ohne Unterbrechung, oh— 
ne Unterlaß, ohne Fehler wirkt von An— 
fang bis zu Ende. Nur eine Schlußfolge— 
rung iſt denkbar, und die iſt, daß die Bi— 
bel nur einen Autor bat, einen ewigen, 
allwiffenden Verfaſſer, der entiwerfend, 
überſehend, arbeitend feine unendlichen 
Pläne hinausführt. 

An unzähligen Beifpielen zeigt der 
Verfaffer, wie die beiden Zahlen 8 und 
13 gleich zwei Faden — golden und pur- 
purn — fi durch die ganze göttliche Of— 
fenbarung bindurchziehen, einander fort- 
während freuzend. 

Uns bleibt jedoch noch ein jehr wichti— 
ger Zweig dieje8 Gegenjtandes, namlich: 
Die Berbindung der Zahl Dreizehn mit 

Stellvertretung und Verſöhnung. 

Der Heiland, obzwar ohne Sünde, 
„wurde zur Sünde gemacht” oder zum 
Sündopfer für fein Volf. „Er iſt um un- 
ferer Webertretungen willen durchbohrt, 
zerihlagen wegen unferer Miſſetat.“ Er 
ward in der Tat „unter die Mebeltäter ge- 
rechnet.“ Sei. 53: 12. 

Darum iſt diefe Zahl (13) nicht nur 
der alles durchdringende Faktor der Sün— 
de, jondern auch der der Verſöhnung der 
Sünde. Es iſt nicht nur die Zahl, welche 
den Sünder brandmarft als Rebellen wi— 
der Gott, fondern auch die Zahl, die der 
Stellvertreter des Sünders trägt. 

Sm alten Teſtament, noch ehe auf das 
Verjöhnungswerf eingegangen wurde, 
find feine Namen Vervielfachungen der 
Zahl 13, ebenjo wie feine Namen im 
neuen Tejtament nad) der Ausführung des 
Verjföhnungswerfes alle Vervielfachungen 
der Acht find. (Wenn dem Schriftleiter 


griehiihe Buchjtaben zur Verfiigung 
ftänden, hätte er des Heiland: Namen 


unter 8 mit den Zahlenwerten gebradt.) 
Die Namen des alten Tejtaments find: 
Sehova = 26 (13X2). Adonai = 65 
(13X5). Ha-Elohim=91 (13X7). 
Meſſias, wie es in Palm 2 vorfommt, 
erjcheint zehn Mal und bedeutet ‚Sein 
Gefalbter” = 364 (13x28, welches auch 
die gleihe Zahl für Satan (Ha-Schatan) 
it. Man merfe fich hier die wunderbare 
Verbindung der Faktoren 2, 5 und 7, die 


refp. andeuten Fleiſchwerdung, Gnade 
und geiftlihe Vollkommenheit. 
Wahrlich, es Steht geichrieben: „Ver— 


flucht ift jedermann, der am Holz hängt.“ 
Folglich ift der Zahlenwert des Wortes 
Fluch (Anathema) 546 (13x42), und es 
fommt ſechs Mal vor. 

Das Wort Sauerteig fommt im neuen 
Teitament dreizehn Mal vor und es ift 


ernonitilcge Kuund ſchau 


bezeichnend, daß es ſtets in Verbindung 
mit Verderbtheit ſteht, welches Abfall von 
der Wahrheit darſtellt. 

Es iſt ſicherlich unmöglich, alle dieſe 
Tatſachen als zufällig zu bezeichnen. Da— 
hinter ſteht beſtimmter Entwurf. Und 
ein Entwurf, ſo vollkommen, ſo gleichmä— 
ßig, ſo bedeutſam, daß er nur göttlich ſein 
kann. Und wenn göttlich, iſt es ein un— 
antaſtbarer Beweis zu Gunſten der wört 
lichen, ja buchſtäblichen Eingebung (In— 
ſpiration) der Schriften der Wahrheit. 

sv y u 
$reude im Himmel. 
Bon Sohn Kamel. 


Was iſt denn imjtande, jo mag man 
wohl fragen, einen folden Eindrud auf 
den Simmel und feine Bewohner zu ma- 
chen daß dort, an der Stätte des Lichtes 
und des jeligen Friedens die Herzen mit 
Freude erfüllt werden? Der Herr Se- 
ſus jelbit aibt Antwort auf diefe Frage, 
indem Er ſagt: „Mio wird Freude fein 
im Simmel, iiber einen Sünder, der Bu- 
he tut,“ und: „Mio Sage ih euch, iſt 
Freunde vor den Engeln Gottes iiber ei- 
nen Sünder, der Buße tut.“ Iſt es nicht 
wunderbar, daß der ganze Himmel in 
Bewegung gerät iiber eine Sache, die auf 
Erden fo wenig Beachtung findet? Sa, im 
Himmel ift Freude iiber etwas, das bon 
den Rindern der Welt faum anders al3 mit 
einem verächtlichen Achlelzuden oder mit 
einem mitleidigen Lächeln beſprochen 
wird. 

„Wenn ein Simder Buße tut,“ jagt 
Jeſus. Wenn irgend einem mächtigen Re— 
aenten ein Sohn geboren wird, wenn ein 
Sohn des Königs heiratet, oder wenn 
ein Fürft ferne Negierung antritt, jo 
berricht viel Fröhlichfeit auf Erden. Gro- 
ße Feitlichfeiten werden veranitaltet, und 
die Spalten der Zeitung find tagelang ge- 
füllt mit Berichten über die Perſonen, 
welche denfelben beiwohnten, itber die 
Reden, die fie hielten, ufmw. Mber im Him- 
mel wird von jolchen Ereigniffen gar we— 
nig Vermerfung genommen. Wenn je- 
doch irgendwo in einem Dachfämmerlein 
oder in einer niedrigen Hütte ein Fiindi- 
ges, verfommenes Menfchenfind, das 
vielleicht am Ende eines traurigen, verlo- 
renen Lebens jtebt, von feinem armfeli- 
gen Stroblager aus Herz und Hände zu 
Sott emporbebt, oder in tiefer Zerfnir- 
ihung an jeine Bruft jchlägt, und ruft: 
„Vater, ich habe gefindigt!“ oder: „Gott 
jet mir Sünder gnädig!“ dann tönt der 
ganze Himmel wieder von freudigem Ju— 
bel. Der gute Hirte freut fi, daß Er 
Sein verirrtes Scäflein gefunden bat, 
der Heilige Geiſt frohlodt, daß es Ihm 
gelungen iſt, den Toten lebendig zu machen: 
der Vater endlich fchließt mit freudebe— 
wegtem Herzen den heimfehrenden verlo- 
renen Sohn in Seine Arme und ver— 
ichließt die befennenden Lippen mit den 
Küſſen feiner vergebenden Liebe. 

Beachte es wohl, mein lieber Leſer! 
nicht die menschlich tadellofe Gerechtig— 
feit eines ehrbaren Pharifäers, nicht die 
vermeintlich guten Werfe des gutherzigen 


20. April 


Menſchenfreundes, nit die  jtrengen 
Mebungen, Faſten, Almojen, Gebete des re 
ligiöfen Menſchen jind es, melde jene 
Freude wachrufen; nein es iſt Buße eines 
Sünder. a, da iſt Freude im Simmel 
iiber einen Sünder, der Buße tut. 

Doch jo mancher fragt, was iſt Buße 
tun? Was bedeutet das Wort „Buße?“ 
Es ift jene innere Veränderung und Um- 
wandlung im Menfchen, welche eine gott 
liche Reue iiber die Wergangenbeit, ein 
aufrihtiges Gefühl über den gegenmwär 
tigen Zuftand der Seele vor Gott und eine 
ehrliche Berurteilung des ganzen bisheri- 
gen Weſens, Denfens3 und Handelns im 
ji begreift. Es ijt eine UImfehr von dem 
früheren Wege zu Gott, aus der Finiter- 
nis ins Licht. Sobald diefe Veränderung 
in einer Menfchenfeele vorgeht, iſt Freu 
de im Himmel; denn damı betritt die 
Seele den Plab, der ihr vor Gott gebührt, 
und wo thr geholfen werden fann. Gie 
entſchuldigt ich nicht mehr, fie nennt Gott 
nicht mehr bart und ungerecht, fie ver— 
ſucht nicht mehr, ſich ſelbſt zu helfen, fie 
halt ſich nicht mehr für gerecht und fchuld- 
los, fondern fie erfennt ihren armen, ber- 
lorenen und verderbten Zuftand vor Gott 
an ımd blickt zu Ihm auf um Hilfe und 
Rettung. Site nimmt, mit einem Wort, 
ihren Platz vor Gott ein und gibt Gott 
den Platz, der Ihm aebührt. 

Aehnlich ift e8, wenn eine aerettete See- 
le fich vergeffen und verirrt hat. Nicht 
daß fie von Neuem gerettet werden müß— 
te, das ift ein für allemal aefchehen. Nein, 
fie muß zu Gott umkehren mit mıfrichtt- 
ger Betrübnis, mit ernſtem Bekenntnis 
und Selbſtgericht. Erſt dann, wenn ſie 
das tut, kann ihr geholfen, erſt dann 
kann die verlorene Gemeinſchaft wieder 
hergeſtellt werden. So ſchreibt denn auch 
der Apoſtel an die Korinther, welche ſo 
ſchwer gefehlt hatten, aber durch ſeinen 
erſten Brief zur Einſicht gekommen wa— 
ren: So freue ich mich doch nun nicht 
darüber, daß ihr ſeid betrübt worden zur 
Rene. Denn ihr ſeid aöttlih betrübt 
worden, daß ihr von uns ja feinen Scha- 
den iraend mworinnen nehmet. Denn die 
aöttlihe Trauriafeit wirfet zur Seligkeit 
eine Neue, die niemand aereuet, die Trau— 
rigfeit aber der Welt wirfet den Tod.“ 
3. or. 7: 9, 10. Und wenn der Apoftel 
bienieden fich itber die geſegnete Verän— 
derung bei den Gläubigen in Korinth 
freute, jollte dann nicht Freude im Him— 
mel dariiber geweſen fein? Na, gewiß 
auch heute noch, meine lieben Lefer. Die 
Melt will heute wenig von Buße wiſſen, 
nur Selbitgerechtigfeit. DO, möchten nod 
viele umfehren zur Buße iit mein Bitten 
und Flehen. 

yvzy my 
Das Evanaclium bei den 


Volſchewiken. 


(Fortſetzung.) 
yy 
Nun war alles mit Gottes Hilfe in 
Ordnung, und mit danfbarem Herzen 
fonnte er Mittag effen gehen, während 
die andern Brüder, die damit jchen fer- 
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tig waren, in den Barafen befannt mad 
ten: „Seute abend findet reli- 
giöje Verjfammlung fjtatt mit 
Anſprache und Musiprade!“ 
Die paar Stunden, die noch bis zur Ver— 
jammlung blieben, benußten die Brüder 
treulich zur Worbereitung, indem fie in 
beiem Gebet auf ihren Knien den Herrn 
baten um Ausrüſtung mit Geiſt und 
Kraft. Sie wußten aus Erfahrung, was 
fiir eine Mufgabe ihnen bevorjtand und 
weſſen ſie eventuell gewärtig jein fonnten 
bon eimer durch den langen Krieg ver: 
vobten Soldatesfa: in mangelhaft er- 
leuchtetem Raum, ohne Sitgelegenbheit 
sum eriten Mal diejen Menjchen Evange- 
lium predigen, ſie ſelbſt einfache Bauern, 
ohne Bildung und Anſehen. „iur ch: 
te dich nicht, du Fleine Herde; Mir iſt 
gegeben alle Gewalt im Simmel und 
auf Erden. Darum gehet hin und pre- 
digt aller Kreatur!” auch ſolch einer ar- 
men bolſchewiſtiſchen Wie lebendig 
jtärfend Sind doch ſolche Worte in 
iolchen Stunden — „Geiſt und Leben!“ 

Die Uhr iſt gleich fieben. Die Brü- 
der machen jih auf den Weg. Schon 
vor der Barade ſehen fie: alles voll! 
kaum zum Durchfommen. Mit Mühe ge- 
lingt es ihnen, ſich durchzuſchieben und zu 
dem  Brettertiich zu gelangen, der die 
Nanzel daritellt. Die Brüder des La— 
gers jtehen zu beiden Seiten als Sänger: 
or, um einen Palm zu fingen. Bor ih- 
en Kopf an Kopf gedrängt an 500 Leu— 
te in allen möglichen und unmöglichen 
Uniformen, die Mitte auf dem Kopf, die 
Papyros imd Mumde, fi) ſchiebend und 
murmelnd in Erwartung dejfen, was da 
kommen ſoll. 

Br. M. eröffnet die Verſammlung. 
Mit kurzen Woten ſetzt er den Zweck ihres 


und 


Zuſammenkommens auseinander und 
fährt fort: ‚Bei uns iſt es Sitte, 
ehe wir aus Gottes Wort 


etwasleſen, Ihn, den Schöpfer 
und Herrn der Welt um Sei— 
nen Segen zu bitten. Wir wol— 
len beten!” — In der Menge wird es 
jtiller. Einige nehmen ſogar die Mützen 
ab ımd die Zigarette au$ dem Mund. 
Die metiten jedoh fchauen den Bruder 
veritändnislos und neugierig an. Go 
eine Einleitung zum Gebet waren fie aus 


der Kirche nicht gewohnt. Der Bruder 
betet, innig, findlih, furz.. Dann öffnet 
er jeine Tiebe Bibel, die jo heißerſehnte, 


mit den Barallelitelen im Tafchenformat 
— das Gefchenf der ſchwediſchen Brüder. 
2. Kor. 5, 12—21 iſt fein Tert „Laſ— 
jet euch verjöhnen mit Gott!“ 
Ein Flares Zeugnis — viel Worte find 
bier nicht am Platz, das ſieht er deutlich. 
Wir haben uns verjöhnen laſſen, die 
Sand ergriffen, die Gottes Liebe uns in 
Jeſus entgegen ftreft. Nun hat Er 
uns zu Euch geſchickt, mir follen 
es Euch jagen, Euch bitten: tut Ihr's 
aud. Laßt Euch pverföhnen, 
und Ihr werdet freie, glüdlr 
he Menihen werden!“ 
Eine große Bewegung geht dur die 
Menge, der Geiſt Gottes arbeitet, in eimi- 
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gen Mugen ſieht man Tranen. Ein fur 
zes Lied und Bruder ©. ergreift das 
"ort, Ev. ob. 15. 12, 13 ſteht jein 
Tert: „Das iſt mein Gebot, daß ihr ein- 
ander liebet, gleich wie ich euch gelie- 
bet babe. Größere Xiebe bat nie 
mand als die, Daß er jein Le 

ben laßtfür jeine Freunde. 
Ihr jeid meine Freunde. 

Dit einfachen Worten jchildert er die ge- 
freuzigte Xiebe, die Ihr Xeben gab nicht 
fiir feine Freunde, nein fir uns, die wir 
feine Feinde waren und von Natur find. 
Bewegung wächſt. Der 
Sammer des Wortes Gottes 
verbunden mit dem Feuer der 
Göttlichen Liebe rührt die 
durch Krieg und Revolution 
verhbärteten Sinderbherzen. 
Und als die Brüder mın zum Schlußge 
bet auffordern, da bleibt wohl feine Müt— 
3e auf dem Kopf, viele beugen ihre Knie, 
und QTränen rinnen itber raube Krieger 
baden. 


Die 


Die Verſammlung it zu Ende. Die 
PBriider machen befannt: ‚Wer Näheres 


iiber den Weg zum Frieden bören 
will, fomme morgen vbormittag zu dem 
im Badejchuppen befindlichen Fleinen Ber: 
jammlungsraum der Brüder. Die näd)- 
ſte öffentlihe Verſammlung iſt morgen 
abend. Wer Evangelien oder ſonſt chriſt— 
liche Schriften zum Leſen wünſcht, komme 
her zum Tiſch.“ Auf dieſe letzten Worte 
geſchah etwas Unerhörtes. Die gan— 
ze hundertköpfige Maſſe ſtürzte auf den 
DTiſch los, auf dem die Bücherpäckchen 
ausgebreitet wurden. „Bitte mir! 
Mir aud!” Wie wenn man Brot 
unter verhungerte Stinder austeilt, jo 
riffen ih Ddiefe armen, nad 
Wahrheit bungernden See 
len um die einzelnen Bibel— 
teile und Traftate Im Nu war 
alles verteilt, und nur das feite Verſpre— 
chen der Brüder, jofort bei Anfunft in 
Wernigerode mehr zu jchiden, vermochte 
die Enttäufchten zu beruhigen. Wie jagt 
doch der Prophet: „Siehe es fommen Ta- 
ge,“ jpricht der Herr, „da Sch einen Hun- 
ger jenden werde ins Land, nicht einen 
Hunger nad Brot noch einen Durjt nad) 
Waſſer, fondern nad) dem Wort des 
Serrn.”“ Das find erbebende 
Augenblicke im Xeben, unpver- 
geßlich für immer. 

Ruhig gingen die Leute in ihre Baraf- 
fen, feiner hate etwas erwidert oder gar 
die Ansprache geitört. Ale hatten 
ih gebeugt unterdie Zudt 
des Geiftes Gottes, der fihtbar die Ver— 
jammlung beherrſchte. Einige der Brü- 
der hatten Gelegenheit nah Schluß des 
Sottesdienjtes unerfannt und ungewollt 
auf dem Nachhaufewege Zeuge zu fein von 
dem gewaltigen Eindrud, den 
das ſchlichte Wort der Prediger auf meh- 
rere Offiziere gemadjt hatte, die der Ber- 
fammlung beigewohnt hatten. Sie unter- 
hielten fich über da8 Erlebte und dabei 
fiel der au$ dem Neuen Teftament ſchon be- 
fannte Flafftihe Ausdruck: „was foll das 
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nur heißen? diefe Leute find ihrer ganzen 
Erſcheinung und Ausdrucksweiſe nad zu 
urteilen ungebildete Menſchen, 
unddabeifönnenfiereden mit 
einerjolden Kraft daßeinem 
unwilfürlih die Saare zu 
Berge fteben!!“ 

Am folgenden Tage vom Morgen an 
war jtrammer Dienjt. Einer nad) dem 
andern Fam in den Fleinen Raum, mit ei- 
ner Frage, oder einer Bitte: kann ich ein 


Neues Tejtament befommen? Wann ift 
die nächſte Verſammlung? ujw. Mber 
wer den Gharafter des Ruſſen fennt, 


weiß, daß das alles nur Vorwände wa- 
ren, ſie wollten bleiben und etwas hö— 
ren vom Worte des Lebens umd 
diefer Wunſch wurde ihnen aud) gern er: 
füllt. Bis 5 Uhr dauerten diefe Nachver- 
Jammilungen und in der einfachen Bret- 
terbude offenbarte ſich die Herrlichkeit des 
Serrn viel Teuchtender und fchöner als 
dort in Rußland in mancher prunfvollen 
Kathedrale bei Kerzenſchein und Weih— 
rauchduft. „Ganz natürlich“ ſetzte Br. 
M. binzu, als er es erzählte, „hatte doc 
auch unfer Herr feinen andern Plaß, als 
eine Srippe im Stall, fern von aller 
Pracht der Hauptitadt.” — 

Genau jo ruhig und gejegnet wie am 
eriten Tag verlief auch die VBerfammlung 
des zweiten Abends. Die Brüder fpra- 
chen wieder beide, der eine über A. ©. 
2 und der andere über Matth. 7, 22 — 
29. Nach dem Schluggebet erflärten fie, 
dat fie nun das Lager wieder verlafjen 
und nach Wernigerode zurüdfahren müß- 
ten. Da erichallte ihnen aus der ganzen 
Berfammlung einstimmig ein herzliches 
Danfe! ımd auf Wiederfehen! 
entgegen. Viele nahmen mit Tränen in 
den Mugen Abſchied von den Brüdern, die 
ihnen wie Engel Gottes in Ihrer Gefan- 
genichaft und Not erjchienen waren. So 
verließen denn beide das Lager mit der 
itillen Bitte im Herzen, daß der Herr auch 
bier wieder von Neuem fi eine Schar 
treuer Sünger und SBeugen fjammeln 
möchte, wie Er das früher getan hatte. 

Für uns aber iſt diefe Begebenheit nur 
ein erneuter Beweis dafür, daß der 
Serr Großes vor hat im ruffi- 
ihen Volke. Sollte Er, der das Seh— 
nen und Suchen nad Wahrheit und Frie- 
den dem Menſchen ins Herz legte, nicht 
auch Mittel und Wege haben, ihm Ant- 
wort zu geben? Sollten da nidt Auf- 
gaben liegen für die Gemein- 
de Sottesauf@rdeninedtem 
Samariterfinn diefem buch— 
täblih unter die Mörder ge 
fallenen ®olfe zu helfen mit 
dem Del und Rein de: Evan 
geliums unfreS Herrn der 
Sein Blut vergofien und Sei- 
nen Geiſt gefandt bat, damit 
auch den Bölfern des Oſtens 
das Liht Seiner Gnade auf- 
gebe? — Dann wird aud) nah) dem 
göttlichen Neichdgefeg der organiſchen Zu- 
iammengehörigfeit aller lieder bes Lei- 
bes, der Segen zurüdfluten auf uns und 
die Andern, denn fo fteht gefchrieben: 
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u. will dich jegnen und du follit ein 


Segen fein!” Alſo: 
„Licht dem Oſten!“ 
W. L. Jack. 
(Fortſetzung folgt.) 
we y ey 
Ein Brief aus Polen. 
y —y 
Deutih Wymysle, den 15. März 
1921. 
Dienet einander ein jeglicher mit der 


Gabe, die er empfangen bat. 1. Betri 
10. 

Zuerſt fomme ich mit einem Gruß an 
Bruder Wiens, Editor. ch bitte Did), 
wenn die Rundſchau in Amerika noch exi: 
jtiert, nimm dieſen Brief in die Spalten 
auf. — Es iſt Schon eine geraume Zeit ver: 
flofjen, daß ich von meinem lieben Coujin 
Heinrich Buller, Barker, Turner Co., ©. 
Daf. nichts erfahren habe. Weilt er nicht 
mehr unter den Xebenden? Wenn jeine 
Kinder mir doch möchten Nachricht zufom- 
men lajien. Ich weiß ihre Mdrejje nicht. 
Nur joviel iſt mir bewußt, daß fein Sohn 
Heinrich in Minneſota wohnte. Die an— 
dern wohnten zur Damaligen Zeit in Mon- 
tana, Kornelius, Abraham, Johann, Be- 
ter Wilhelm und David, befinden jich alle 
in guten Berhältnifien. Sch will berid)- 
ten, wie bei uns die Verhältniſſe jind. 
Ein Pfund Beigenmebl fojtet 60 M., ein 
Pfund Brot 40 M. Kartoffeln 230 Pfund 

1500M., ein Baar Männerjchuhe 4000 
M. Damenſchuhe 3000 M. ein Männer: 
anzug 35000 M. Die Neichen, die jubeln, 
wir Arme müſſen darben und frieren, da- 
zu feine Wohnung. Die Reichen lajjen ih- 
‚re Säufer leer jteben, die Armen ſollen 
gequält werden. . Sch möchte die Söhne 
meines Couſins um Handreichung bitten. 
Vielleicht jeid Ihr jo gütig und borgt mir 
bon Eurem Weberfluß, daß ich mir eine 
Hütte bauen fünnte. Wo noch eine Woh- 
‚mung tt, da verlangt man 15000 M. aufs 
Jahr: Bon was nehme id) das viele Geld 
her, daB ich. die Miete zahlen Fann, von 
was joll ich mich fleiden und nähren. Das 
Brennstoff ift auch mit jo teuren Preijen 
belegt. Nach meiner Anficht wäre für mid) 
am beiten, wenn wir nach dem gelobten 
Kanaan reifen könnten, wenn wir noch bis 
zum Juni Monat leben werden. Wir hof- 
fen wir werden. Viele Menfchen werden 
eine Beute des Hungerstodes werden. Sch 
muß bon dieſem Schluß machen, meine Fe- 
der fträubt jich, mehr zu bejchreiben. Zum 
Schluß grüßen wir Euch alle, werte 
Freunde, Verwandte und Bekannte herz- 


lich. Lebt wohl, auf Wiederjehen! Wenn 
nicht bier, dann droben in der Heimat. 


Heinrich Buller Bitte um Ant: 
wort. 

Meine Mdrefle ift: 
Governement ——8 Kreis 
** Gombin, Dorf Deutſch 

Heinrich Buller. 
yzyyy 


Gingelenbt. 


Goſtjnin, 
Wymysle, 


JJ Fa April 4. 1921. 
Wuünſche⸗ allen Leſern, Bekannten und 


Berwandten den teuren Gottesfrieden zum 
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Gruß und möchte, wenn es dem Editor 
recht iſt, einen Brief veröffentlichen, den 
ich am 29. März von meiner in Jekate— 
rinoslaw SüdRußland wohn— 
haften Schweſter erhielt. Eine Nachricht 
von dort dürfte vielleicht für Manchen von 
Intereſſe ſein. Hatte ſelbſt ſchon alle 
Hoffnung, ein Lebenszeichen von meinen 
Geſchwiſtern zu erhalten, aufgegeben, aber 
der Herr hat ſeine ſchirmende Hand ſicht— 
bar über ſie gehalten und wir waren da— 
ber voll Danfes für die zugegangene Nad)- 
richt, wennſchon diejelbe auch traurig ge- 
nug it: Nachfolgend der Brief: 
Sefaterinoslaw, Dez. 27. 
Liebe Gejchmiiter ! 

Will doch verjuchen, ob Ihr jet wohl 
mal einen Brief erhalten fönnt. Ich er- 
bielt im März einen Brief von Euch im 
Sanuar gejchrieben. Diejes war allen 
unglaublich und doch habe ich Ddenjelben 
erhalten und auch beantwortet; natürlic) 
werdet Ihr den Brief nicht erhalten ba- 
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ben. 
Nun will ich Euch mitteilen, daß wir 
Sejchwijter jonderbarer Art noch immer 


am Neben find. 

sch und Johann find noch immer im 
alten Hof und wohnen im jelben Hauſe 
in zwei fleinen Zimmercden, wovon man 
noch im Sinne hat uns eins zu nehmen. 
Einnahme haben wir feine und leben von 
dem was uns noch geblieben ijt und vom 
Verkauf unjerer Hausgeräte. 

Johann iſt franf und iſt uns Ruhe 
durchaus nötig. Iſaak hat auch noch im— 
mer ſeinen alten Dienſt und reicht ihm 
ſeine monatliche Einnahme nur eine Wo— 
che, verkauft auch ſeinen Haushalt, um zu 
leben. Wiilhelm geht es gegenwärtig 
ſchlechter als uns er mußte nach Terganrog 
und lebt von Privatſtunden. Schröders 
wohnen im Dorfe New-York in ein paar 
kleinen Zimmern zu Miete. Das Landgut 
iſt geweſen. Peter muß auch in übler 
Lage ſein. Geſehen haben wir uns mit 
Schröders jhon 2 1% Nahre nicht und mit 
Wilhelm 11% Jahre nit. Wie es uns 
geht wißt Ihr. 

Ihr feiert gerade Weihnachten und in 
Frieden. Werden wir das auc) noch ein- 
mal erleben? Darüber find wir uns alle 
einig, daß Ihr das beſſere Loos gewählt 
babt. Wie gerne möchte ich bei Euch fein 
und wenn Johann nicht Frank wäre, wiir- 
de ich im Frühling doch mal verjuchen, 
wenn's gebt, hinüber zu fommen. Wo— 
mit würde ich mir dort das Brot verdie- 
nen fönnen? 

Was wird uns das nächite Jahr brin- 
gen? Bis jet find wir noch fatt, wenn 
auch nicht jo wie wir es gewohnt find, aber 
ob es bis zur nächſten Ernte reichen wird, 
it fraglid. Heizen tun wir mit Zäunen 
und Bäumen. Wir frieren nod nit. 
aber Wilbelm bat jchon. 

Von Lenchen's Gejchwilter find Maria 
und Heinrich Neufeld tot. H. Neufeld ift 
am Typhus geitorben. An diefer Epi- 
demie find uns auch viele Verwandte ge- 
itorben und viele find umgefommen. 

Nun fchreibt uns wie's Euch geht und 
ob Ahr geiund ſeid, vielleicht jehen wir 
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uns doch noch wieder. Ach ich möchte fo 
gerne noch einmal mein eigenes Heim ha- 
ben, wo mir fein fremder Menſch drin 
herumfdmäffelt. 
Lebt wohl und jeid alle 
grüßt von Eurer Schweiter 
Netakebn. 
y m y —y 
Was machen wohl die mennonitiichen 
Jünglinge in Konſtantinopel? 
y=y 

Dieje Frage mag ſchon manchem gefom- 
men jein, da ich die Reiſe der Jünglinge 
nach Amerifa wider Erwarten jo lange 
verziebt. Mancher wiirde einen ausführ- 
lichen Bericht, der dieje Frage beantwor- 
tet, jedenfalls mit Intereſſe leſen. Es 
jet dem Interzeichneten darum geſtattet, 
etwas in der Beziehung mitzuteilen. 

Yaut eingegangenem Bericht werden da 
jonntäglich gottesdienftlihe Verſammlun— 
gen abgehalten und am Schluß derjelben 
wird dann jemand bejtimmt, die Verpflich- 
tung zu übernehmen, ſich im Laufe der Wo- 
ce fir eimen Vortrag vorzubereiten; — 
einfach das wiederzugeben, was Gott ihm 
während der Woche beim Nachdenfen ins 
Herz gegeben bat. 

Hier iſt nun einer 
gen: 

Lieber Bruder! 
ſchier ohne Beiſtand der 
wir unſern Gottesdienſt. Wie wir es da— 
heim hatten, möchten wir die Sonntag— 
morgenſtunden verbringen. Es wurde Ge— 
ſang eingeführt und ich will mın auch das 
meinige dazu beitragen. Sch bin fein 
Prediger, daß ich bier die Schrift ausle— 
gen wollte, mein Zweck iſt ein anderer. 

In der Heimat iſt heute Sonntag. Wie 
wir bier verfammelt find, jo find wohl 
auch die Unſrigen daheim  verfammelt. 
Mancher Mutter heißes Gebet jteigt em- 
por zu Gott um des vermiiten Sohnes 
willen; mancher bittet um Kraft und Maut 
fiir jernen Bruder. Much wir wollen den 
lieben Gott bitten, er möge uns Kraft und 
Mut geben. Doch wenn wir jolches beten, 
müſſen wir auch ſelber fräftig darum be- 
müht fein. 

Früh find wir dem Familienfreife und 
der elterlichen Obhut entzogen. Viele von 
uns vielleicht zu früh, denn Tatjachen zeu- 
gen davon. Aufgewachſen find wir in Zei— 


vielmal ge- 


von dieſen Vorträ— 
Fern von der Heimat, 


Aelteren, haben 


ten des Unfriedens und der Not. So ſte— 
hen wir nun da. Wollen wir uns nicht 
dem himmliſchen Vater ergeben? Die 


Tore unſrer Heimat ſind für uns geſchloſ— 
ſen und wir wiſſen nicht, auf wie lange. 
Inzwiſchen aber fließt die Zeit hin, wir 
werden älter und einſt iſt es uns doch ver— 
gönnt, heimzukehren. Wollen wir nicht 
als tatkräftige Männer heimkehren? 
Brüder, wollen wir nicht Männer werden? 

Ein altes Sprichwort ſagt: Hundert 
Wege führen nach Rom. So viel Wege 
führen auch zu unſerm Ziel. Und ich 
dachte nun, welchen ſollten wir wohl ein— 
ſchlagen? —Und ich kam zu dem Entſchluß, 
nur dei, den unſre Väter gewandert find; 
er iſt der beſte für uns. Sie haben uns 
anch wertvolles von ihrem Wege mitge- 
teilt. Er hat much einen ficheren Führer, 
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welcher ijt Jeſus Ehrijtus. Was ich heu- 
te bezwecke iſt: Wir wollen zurüd zur Bi- 
bel, zum Wegweifer unjrer Väter! — — 

Wir befinden uns bier in der Fremde, 
ind verachtet, wie auch die Unſrigen da- 
heim. Wir jehnen ums nad) einer Zeit 
des Friedens. Und da uns unsre Heimat, 
iwie es jcheint, jolchen noch lange nicht ge 
währen will, jpäben wir in die weite Fer 
ne, ob nicht irgendwo ein Stück Land jei, 
das uns Frieden gewähre und Ruhe — 

Manches was uns wert und feuer ge 
weſen, würden wir hergeben, um nur aus 
zufinden, wo dieſes Land des Friedens 
ſei; Keinen Weg würden wir ſcheuen, nur 
um zu dem Lande des Friedens zu kom— 
men. 


Und nun ſpricht Jeſus: Wer hinzieht 
nach dem Lande, welches ich ihm zeige, der 
findet was er jucht: der wird nimmer bon 


{ as 
dem Lande binweg wollen. Sollten 
alle bitten: Herr führe uns im 


wir nicht 
dieſes dein Land? 
Eingeſandt von Am. J. Ewert, 
Hillsboro, Kanſas. 
Am 9. April 1921. 


Bericht über die Tagung der Konferenz 
der ſüdd. Mennoniten 


am 21, und 22. November 1920 in 
Yıdmwigsbafen a. Rh. 
(Schluß.) 
* 
B. Geſchäftlicher Teil 
Nakhmittag). 
Nach dem Geſang des Liedes: „Herz 


und Herz vereint zufammen“ und Ge— 
bet von Br. Joh. HirſchlerMons— 
beim wird die Sitzung eröffnet. Br. 
Ehr. Neff überbradte zunächſt jehrift- 
lite Grüße von Pr, Lie. thbeol. Ben. 
Unrub 3. 3 im Solland, Bel. Bel- 
iv-®ojlelmingen, 3. Beter- 
ſchmitt Rheinfeld, W. Perber- 
Thorn, Joh. RennerPrangen— 
au, Mid. Horſch-Hellmannns— 
bera jowie einen telegraphbiichen Gruß 
aus Zerbit von den Bridern Warfen 
tin und Reimer. Much die I. ſchwei— 
seriichen Briver %. Peterſchmitt 
md Sam Nuhbbaumer, die dom 
Beſuch unjerer Konferenz abgehalten wa- 
ren, batten Grüße übermittelt. 

Zum Vorſitzenden der tagenden Ver— 
lammlung wurde Br. Safob Raegy- 
Bolanderbof gewählt und zum 
Schriftführer Br. € Händiges— 
Ibersheim. 

Br. Kaegy erteilte nun Br. Chr. 
Neff das Wort, welcher mitteilte, daß 
die Komiteemitglieder Daniel 
Schmitt 11-Deutſchhof und Da— 
niel Stauffer-Bolanderhof 
aus Geſundheitsrückſichten ihr Amt nie— 
derlegen mußten. An Stelle von Br. 
Dan. Schmitt war bereits Br. E Hän— 
diges kooptiert worden. Außer ihm wur— 
de in Berückſichtigung der Wünſche der 
Deutſchhößker Brüder Br. Friedrich 
Schmitt-Deutihhof zur Ergän— 
zungswahl vorgeſchlagen. Auf Anfuchen 
des Amtsgerichts mußte eine ſatzungsmä— 
hige Neumahl des Komitees vorgenom— 
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men werden. Durch Zuruf wurden als 
alte und neue Mitglieder des Comitees 
gewählt: 

Heinrich Funck, Unterbiegelhof 

Lie. E. Händiges, Iberheim 

Philipp Hege, Heilbronn 

Chriſtian Neff, Weierhof 


Friedrich Schmitt, Deutſchhof 
Abraham Schmutz, Bockſchaft 
Gysbert van der Smiſſen, Heilbronn 

Rudolf Stauffer, Ludwigshafen a.Rh. 

Br. Neff gibt bekannt, daß die Abſicht 
beſtand, heute auch zwei Komitee— 
glieder aus den Gemeinden im 
rehtscheinijden Bayern zu 
wählen. Die I. Brüder waren erjucht 
worden, ihre Vorſchläge uns zu über— 
mitteln. Das it leider bis jetzt midht 
geicheben. Die  Nonferenzperjammlung 
wpricht deshalb den Wunich aus, daß es 
nachgeholt werde. 

Es wird mın zu der Verhandlung 
iiber den neuzugrimndenden Berein:, Men: 
nonitiſche Flüchtlingsfürſorge“ übergegan- 
gen. Br. Warkentin berichtet das, 
was in der Sache bereits geſchehen iſt. 


Br. Dietrich Wiebe aus Schön— 
berg in Mecklenburg hielt hier— 
auf einen orientierenden Vortrag über 


die Anſiedlungsmöglichkeiten, die ſich für 
mennonitiſche Flüchtlinge in der Provinz 
Ratzeburg-Mecklenburg ergeben. Der bon 
den Brüdern 3. Kroeker und W. 2. Jack 
ausgearbeitete Saßungsentwurf wird don 
Br. Warfentin verlejen und mit den vom 
Konferenzfonttee bejchlojfenen Aenderun— 
gen angenommen. Hierauf wird auf ein- 
ſtimmigen Konferenzbeſchloß der Verein: 
„Mennonitiide Flüchtlings— 
fürforge* mit Siß in $Seil- 
bronn a N. gegrimdet und folgende 
Boritandsinitglieder gewählt: 

Chr. Neff Weierhof, Vorjigender 

Ph. Sege, Heilbronn, stellv. Vorſitzer 

und Rechner 

Abraham Warfentin, Wilbelmsdorf 

Chriſtian Landes, Nautenbacherhof 

(letztere drei bilden den geſchäftsfüh 

renden Ausſchuß) 

J. Kroeker, Wernigerode 

Jakob Fellmann, Schwaigern 

Emil Händiges, Ibersheim 

Philipp Hege, Mückenhäuſerhof 

Abraham Schmutz, Bockſchaft. 

Es wird in Ausſicht genommen, daß 
ſämtliche Gruppen der deutſchen Menno— 
niten ſowie auch die elſaß-lothringiſchen, 
holländiſchen und ſchweizeriſchen Menno— 


niten im Vorſtand vertreten ſind und 
ſoll eine diesbezügliche Ergänzung des 
Vorſtands in nächſter Zeit angeſtrebt 
werden, 


Es folate nun die Konferenzbe- 
richterjtattung fin das Jahr 1920, 
welche Br. Neif am Hand der Heilbron- 
ner Beſchlüſſe etwa wie folgt gab: 

1. Die zweitägige Konferenztagung 
bat jich geitern und heute gut bewährt. 
Sch schlage vor, auch im nächſten Jahre 
wieder einen Sonn- und Montag für die 
Tagung zu wählen und diefe dann in 
Seilbronn abzuhalten; diejer Vor— 
ichlag wurde angenommen. 


m’ 


2. Die Jugendfürjorge hat einen ver- 
beigungsvollen Anfang genommen, wo— 
rüber Br. Sändiges berichten wird. 

3. Das SKonferenzband zwiſchen ums 
und dem 1. eljaglothringiichen Gemeinden 
it zu unſerm jchmerzlichen Bedauern infol- 
ge politiicher Ereigniſſe gelöſt worden; 
unfere geiſtige Verbindung im Glauben 
und in der Liebe bleibt unverändert be- 


jteben. Freudig begrüßen wir die 
zwei Brüder aus Elſaß - Kothringen, 
Dr. 9. VBolfmar md Chr Guth, 


von welchen leßterer Grüße don den Ge- 
meinden in Xothringen übermittelte, wel- 
che berzlich erwidert werden. 

I. Die geplante Arbeitsgemeinſchaft 
mit allen Mennoniten der Welt erfährt 
durch die gemeinſame Betätigung im der 
Flüchtlingsfürſorge bereits ihre Verwirk— 
lichung. Sie ſoll, wozu auch Prof. Ken— 
nel-Genf und Br. W. Kerber-Thorn an— 
regten, noch auf andere Gebiete ausge— 
dehnt werden. 

5. Die Grundprinzipien unſerer Ge— 
meinſchaft werden jetzt ſchon eifriger er- 
örtet. Auf unſer Preisausſchreiben über 
die Stellung der Mennoniten zur Tren— 
nung bon Staat und Sirche iſt uns eine 
Arbeit eingereicht worden, der wir den 
Preis von 300 ME. zuerfennen. Als 
Verfaſſer ergab jiQ dur die am Sam- 
tag erfolgte Oeffumg des mit dem 
Kennwort Joh. 18, 36 „Mem ‚Reich ift 
nicht von dieſer Welt“ verfehenen Be- 
gleitichreibens: Br. Otto Hege, ftud. 
phil, Sranffurta M. 

6. Die Regelung der Eidesfrage, und 

7. Die Erwerbung der Rechte einer 
öffentlichen Religionsgeſellſchaft iſt auf 
unſeren Antrag bin jeitens der „Berei- 
nigung der MennonitenGe- 
meinden deutſcher Zumge“ in 
die Mege geleitet. Wir hoffen auf eme 
befriedigende Erledigung beider Ange- 
legenbeiten. 

Br. Sändiges eritattete den Be 
riht über die Sugendfürfor 
ge. Die Sugendtage in Heilbronn und 
Ludwigshafen, jowie die Ferienfahrt von 
Br. Chr. SchnebeleWorms, ma- 
ven hoch erfreulid. Die „Mennoni- 
tiihe Sugendwarte“ bat über die 
Grenze unſeres VBaterlandes hinaus eine 
freundliche Aufnahme gefunden. Möge 
das Werf fleijige Mitarbeit und allfei- 
tige Unterſtützung finden! 

Der Nechnungsberiht der Konfereng 
1920, den ebenfoll3 Br. Händiges ab- 
legte, weijt für die Meußere Miffion ei- 
ne Einnahme von ca. 70000 Marf auf. 
Demgegenüber ift unfere Konferenz d. i. 
unfere Innere Miffiom mit emmer 
Einnahme von mund 15000 Marf im- 
mer noch ein Stieffind. Infolge hoher 
Sonderausgaben hat jie darum auch ein 
Defizit von etwa 1100 Marf. Br. Hän- 
diges bittet die noch rüdjtändigen Ge- 
meindebeiträge noch vor Jahresſchluß 
einzufenden: und die Innere Miffion 
ebenfo wie die Neußere treu u um 


terftüßen. 
Br Abr HirſchlerKaiſers— 


(Fortfegung auf Seite 12.) 








Editorielles. 


Es iſt Frühling und überall herrſcht 
wieder reges Leben. Die Farmer ſind 
daran, die Frühjahrsſaat in den Boden 
zu bringen, oder machen wenigſtens Vor 


bereitungen dazu. Auch in der Stadt 
herrſcht viel reges Leben. Alles iſt an 
der Arbeit. So iſt es auch hier beim 
Publikationshaus. Hier herrſcht ſogar 


ein ſehr reges Leben, denn es ſoll ein 
neues Publikationshaus gebaut werden. 
Das jetzige Gebäude, obwohl es nicht 
klein iſt, reicht doch nicht aus für die Be 
dürfniſſe. Es ſind ja eigentlich zwei Ge— 
bäude, in denen die Arbeit jetzt getan wird, 
aber es iſt nicht genug Platz. 

Das neue Gebäude wird feuerſicher aus 
Stahl und Konkret gebaut. Es wird 80 
bei 110 Fuß und drei Stocdwerfe hoc) 
über dem Erdgeſchoß. Im unteren Stocf 
werf werden der große Buchladen, die 
Berjandräume, die Preſſeräume uſw. jein. 
Sm zweiten Stock werden die Gejchäfts 
zimmer der Editoren, das VBerfammlungs 
zimmer, die Segerräume, wo die Setzma— 
ihinen, 4 an der Zahl, find und wo die 
Formen für die großen Preſſen aufgemacht 
werden, die Buchbinderei und Lagerräu 
me fein. Die Buchbinderei ift eine ganz 
nene Einrichtung, die wir erjt im neuen 
Sebaude anfangen werden. Bisher muß 
ten wir dieje Arbeit anderswo bejorgen 
lajien. Im oberiten Stocdwerf werden 9 
Wohnungen eingerichtet werden. Wie 
gro die Wohnungsnot hier tft, geht ſchon 
daraus hervor, daß ſchon jett eine An 
zabl Mpplifationen eingereicht wurden, 
obwohl die Wohnungen kaum in einem 
Sahr von jetzt aanz fertig fein fönnen. 

Das jetzige Gebäude, das auch drei 
Stock iiber dent Erdgeſchoß bat, fol dann 
vermietet werden, der ımtere Stod für La 
denzwecke, die oberen beiden Stockwerke 
als Wohnungen. Was mit dem ziveiten 
Gebäude, in dem ſich die Druderprejien 
und der eine Verſandraum befindet, ge 
icheben joll, iſt noch nicht beitimmt. 

Manche haben den Eindrucd, dab bier 
nur die Rundſchau und der Nugendfreund 
gebrucht wird und daß ich der einzige Edt- 
tor bier jei. Dem ift aber nicht jo. Es 
werden hier 7 wöchentliche, 2 zweiwöchent— 
lihe und 4 monatliche Blätter gedrudt. 
Außerdem werden hier deutjche und eng- 
liſche Leftionshefte fir Anfänger und für 
höhere Klaſſen, Familienkalender, deutfch 
ind engliſch, und ein Jahrbuch in engliſch 
gedruckt ohne alle anderen Bücher, Druck— 
ſachen uſw. uſw. Es ſind bier ſechs Edi 
toren, die ſtändig hier ſind, außerdem ſind 
noch mehrere Editoren und Hilfseditoren, 
die hier nicht wohnen. 

Die Arbeiten für das neue Gebäude 
ſind erſt kürzlich angefangen, gegenwär— 
tig wird der Keller ausgegraben. Eine 
große Dampfſchaufel iſt fortwährend an 
der Arbeit. In kurzer Zeit wird dieſe 
Arbeit getan jein, denn wird mit der Bau- 
arbeit begonnen werden. Die Baufsiten 
iverden auf ungefähr $125,000 gefchägt. 
DE ganze ET rt Gaben ad Bar- 
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lehen zufammengebraht merden. Näbe- 
res dariiber wird von Zeit zu Zeit an 
diefer Stelle veröffentlicht werden. 


zz, ey 

Notizen über das Hilfswerf. 

Sejammelt von Vernon Smuder. 
v E 

Die folgende Kabel-Depeſche iſt jüngſt 
von unſeren Hilfsarbeitern in Konſtanti— 
nopel eingetroffen: 

Miller und Slagel nahmen Dampfer 
nad Novoroſſiſt. Keine offiziellen Päſ— 
je. Landung ungewiß. Stolkfus. 


Novoroſſiſk liegt am öjtlichen Ufer des 
Schwarzen Meeres in der Provinz Ku- 
ban, und zwar in bedeutender Entfernung 
von der Gegend in welche die beiden Brii- 
der zu gehen gedenfen. Man nimmt an, 
dab die Bedeutung der Botjchaft it, daß 
die Brüder Miller und Slagel die See- 
reife nach diefer Stadt unternommen ba- 
ben ohne die Päſſe, die in der Regel für 
eine jolche Reife für nötig gelten, und 
dal es darum ungewiß tit, ob fie es mög- 
fih finden werden, zu landen. Es ijt 
befannt, dag obrigfeitliche Beamte gegen- 
wärtig mir ſehr ungerne die Erlaubnis 
zur Einreife nad) Rußland geben. Das 
Rejultat der Reife wird mit großem In— 
tereſſe erwartet. 


Auf einer Berjammlung der SHilfsar- 
beiter in Nonftantinopel, vor Br. Orie 
Millers Abreiſe, murde folgendes für 
die Reife von Br. W. 3. Miller nah Ruß 
land geplant: 

I. Die Reife nach dem Goudernement 
Taurien in Südrußland fo bald als mög 
lich zu amternehmen, ımd zwar auf ir 
gend eine Weije, die fir die zweckmäßig— 
ſte gehalten wird. 

2. Mit Br. Prag in Beziehung zu tre 
ten und auf die ſicherſte und ſchnellſte 
Weile Nachricht zu geben über jeine ©i 
cherheit und Aufenthaltsort. 

3. Br. Arab zu informieren, dab er das 
Vorrecht haben joll, nad) Konſtantinopel 
zurückzukehren, wenn dies jein Wunich ift. 

I. Mle Plane und Anordnungen, die 
zwiichen Br. Kratz und den füdrufjtschen 
mennonittichen Komitees gemacht worden 
und jest in Kraft find, jollen fortgejett 


werden infomweit fie fich mit den Inſtruk— 
tionen vereinbaren laſſen, die für Br. 


Rrab und diefe Komitees in einem Briefe 
niedergelegt worden find, der im Novem— 
ber Br. R. Siebert in Sebaftopol überge— 
ben mworden iſt. 

5. Hilfswerf, joweit es notwendig und 
möglich it, follte ſofort organisiert und 
ausgefiihrt werden. 


Sn einem Briefe, der joeben angefom- 
men it, iſt gelagt, wenn Br. Miller es 
möglich finden werde, die Reiſe anzutre- 
ten, werde er wahrjcheinlih von Br. Sla— 
ael begleitet werden. Mlle Silfsarbeiter 
in Ronitantinepel find der Anſicht, da es 
weit beſſer und ſicherer it wenn zwei Per- 
ſonen diefe Metje unternehmen, als wenn 
einer allein den Berfuh macht, aber die 
Efforderniſſe des ® in Konſtantino 
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pel Tießen e& nicht ratiam erfcheinen, 
mehr als einen Bruder ziehen zu laffen. 
Weil ſich nun die geplante Reife jo lange 
verzogen bat und jegt zwei neue Arbeiter 
auf dem Wege find, hielt man es für rat- 
ſam, Br. Slagel geben zu laffen. Die 
Meile wird nicht fir gefährlich gehalten, 
iitt aber jedenfalls mit Schwierigfeiten 
verbunden und das Reſultat iſt ungewiß. 
Die Brüder werden es mwertjchäßen, wenn 
man ihrer im Gebet gedenft. 


Br. Stoltzfus ſchreibt, daß don den 
deutſchen Lutheranern in Amerifa und 
im meitlichen Europa täglich Nachricht er- 
wartet wird, und daß fie ihre Pläne mit- 
teilen in Bezug auf SHilfswerf für die 
Deutjch-Tutheriichen Flüchtlinge in Kon— 
Itantinopel, von denen mehrere zur ge- 
genwärtigen Zeit durch unfer Hilfswerk 
unterſtützt werden. Viele von dieſen 
Männern verdienen Hilfe und Unter— 
ſtützung ſowohl als irgend welche von 
den Mennoniten, und wünſchen, nach die— 
ſem Lande oder nach dem weſtlichen Euro— 
pa zu gehen. Die Lutheraner in Deutſch— 
land gedenken, ihnen etwas Unterſtützung 
zukommen zu laſſen, da Br. Orie Miller 
auf ſeiner Rückreiſe mit ihnen über dieſe 
Sache konferiert hat. 


Eine Angelegenheit unſerer Hilfsarbei— 
ter in Konſtantinopel iſt die religiöſe Für— 
ſorge für die jungen Männer in dem 
Mennoöonitiſchen Heim daſelbſt. Viele von 
den Männern ſind in den letzten Jahren 
durch ſchwere Prüfungen gegangen, ſo— 
wohl in der Armee als auch ſchon vor ih— 
rem Eintritt in dieſelbe. Das Reſultat 
iſt in einigen Fällen ein teilweiſer Ver— 
luſt von religiöſem Eifer. Br. Stoltzfus 
berichtet daß durch die wöchentlichen Er— 
bauungsſtunden viele von ihnen befriedi— 
gende Fortſchritte machen und eine An— 
zahl nehmen perſönlichen Anteil in den 
Uebungen. Die Uebungen beſtehen zum 
Teil aus Beſprechung über einen Artikel, 
der von einem von den Männern geſchrie— 
ben wird, oder über ein Thema von reli— 
giöſem Intereſſe. Br. Stoltzfus ver— 
ſpricht, einige von dieſen Artikeln zur 
Veröffentlichung zu ſchicken. 


Pr. Brunk hat einen Anfang gemacht, 
einer Anzahl der jungen Männer in dem 
mennonitifhen Heim Unterricht in der 
enalifihen Sprache zu erteilen. mei 
oder drei Mbende die Woche bringt er zu 
diefem Zwecke in dem Heim zu, wodurch 
intimere, perfönlihe Beziehungen ange- 
knüpft werden, was ſehr wünſchenswert 
iſt. 


Die Schiffsladung Kleider, die in un— 
ſeren Gemeinden geſammelt worden und 
Anfang Januar von New Norf abgegan— 
gen iſt, iſt Anfang März in Konſtantino- 
pel eingetroffen. Es ſind Anordnungen 
getroffen worden zur Unterbringung der 
Kleider in einem Lagerhaus, damit fie für 
das in Ausſicht ſtehende Hilfswerk in 
Ritland Berwendimg Minden mögen. 
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Aus den mennonitifhen Kolonien in 
Sibirien find jüngſt mehrere Briefe ein- 
getroffen, welche den Wunſch einer Aus- 
wanderung nach Deutjchland ausiprechen. 
Ein langer Brief, den Br. Orie Miller 
erhalten bat wird ganz oder teilweije jo 
bald als möglich veröffentlicht werden. 

8. April 1921. 
2 me y —y% 
Von hier dort. 
* = 

Sacob Sanzen, St. Boswells, Sasf. be- 
richtet, daß er und Kornelius Bergen ih— 
re Adreſſe von Queen Centre, Sask. 
nad) St. Boswells, Sasf. geändert hat. 

— y 


Kornelius B. und Elijabeth Frieſen, 
Blumenort, schreiben: Wünſchen dem 
Editor und dem ganzen Leſerkreis die 


Liebe des Herrn unjeres Heilandes Jeſu 
Christo zum Gruß. Weil heute Zeit zum 
Schreiben iſt, muß ich einen Fleinen Be- 
richt abgeben. Wir haben mit des Herrn 
Hilfe einen jchönen Winter durchlebt. 
Aber gejtern und heute, den 6. April bat 
es noch viel Schnee gegeben. Liebe Schmwe- 
iter, Witwe Töws, wir haben die Nach— 
richt erhalten, daß Dein Ehegatte im 
Herrn entichlafen if. Es hat uns recht 
betrübt. Sei Du, liebe Schweiter und 
Deine Kinder Cornelius und Peter umd 
auch Gerhard Lempfe, wenn er da noch 
wohnhaft ijt, jehr gegrüßt von uns und 
unfern Sindern. Wollen hoffen, in der 
Ewigkeit ihn zu treffen, wo fein Scheiden 
und Leid mehr fein wird. Wir würden 
auch gerne unjere lieben Gejchwilter in 
Rußland auffuchen, aber wir willen nicht, 
ob die Rundſchau da überall bingeht. 
(Die Rundſchau gebt jett garnicht nach 
Rußland. Ed.) Es jchmerzt einen manch 
mal, daß die lieben Geſchwiſter in Ruß 
land fo viel erfahren müſſen. Gott möd) 
te ihnen do eine qute Negierung geben, 
das iſt unfer Wunsch und Gebet. 

W. F. Emwert, früher Falls City, Oreg. 
iftt umgezogen nach Dallas, Dreg. 

= % 
Sobann 9. Nogalsfy bat feine Adreſ— 


fe verändert von Nupert, Idaho nad 
Minidofa, Idaho, Bor 109. 
yv—y 
D. 8. Quiring, Munich, N. Daf. be- 


richtet: Das Wetter iſt ſchön, die Feldar— 
beit beginnt. Es war wenig Krankheit 
diejen Winter. Bei 9. 3. Janzens find 
am 28. März Zwillinge eingefehrt. alles 
munter. 


vw y 
D. B. Hildebrand, Winkler, Man. 
ichreibt: Werter Editor und Leſer! Wün— 


ihe Euch zuvor den Frieden Gottes und 
die beſte Geſundheit an Leib und Seele. 
Es mar bier dor einer Woche ſchon ſchö— 
nes Wetter, jo daß die Leute fchon auf 
Stellen geackert haben. Jetzt iſt es aber 
wieder kälter. Heute war es 6 Grad 
falt. Vom 6. auf den 7. hat es aereqnet 
umd aefroren, fo dak es überall Glatteis 
iſt. Ber Nohann Sogen hat fich ein Un— 
glück zugetragen. Hoge hatte im Keller 
an der Bilterne gearbeitet. Von dort 


Alennonitiſche Rundſchau 


wurde er ans Phon gerufen. Wäöährend— 
dem ertranf ihr jüngites Söhnden, 5 
Sabre alt, in der Zilterne. Näheres wird 
vielleicht jemand von da berichten. (Siehe 
Korr. von Mltona, Man. Ed.) Un— 
ſer berzlichites Beileid. Wir und in der 
Nachbarichaft find alle gejund, nur unje- 
re liebe Mutter, Witwe Peter SHeppner, 
leidet an Waſſerſucht und an einem Fran- 
fen Serzen. Sie bat ſich das Waſſer jchon 


einmal abnehmen laſſen. Lett doktert 
jie damit und es ſcheint, es bilft. 
2 5% 


D. D. Birdert, Great Deer, Sasf. be- 
richtet: Die Frau des Jakob Reimer 
it im Wochenbett gejtorben und wird am 
Sonntag beerdigt. Das Wetter ijt jett 
wieder etwas angenehmer. Letzte Woche 
fam noch viel Schnee herunter. Es wird 
ichon ſehr fertig gemacht für Frühjahr. 
Kir find don Great Deer, Sasf. nad 
Waldheim, Sasf. umgezogen. Bitte die 
Rundſchau dabin zu Senden .(Werde es 
gerne beiorgen. QTodesbericht an anderer 
Stelle Ed.) 

y — % 
Adreſſeveränderung. 


Früher: Vers. P. H. Schröder, Lowe— 
farm, Man. 
Jetzt: Mrs. Abram Hildebrand, R. R. 


2, Box 36, Gleneross, Morden, Man. 

Bitte auch die M. Rundſchau fortan 
an letztere Adreſſe zu ſenden. (Soll ge— 
ſchehen. Ed.) 
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Beatrice, Webr. 

Einen lieblichen Abend 
Semeinde am 14. v. Mts. nämlich die 
Einfleidung unſerer drei Schweitern in 
das Diakoniſſenamt. Dieſe find ihre Na- 
men: Eliſabeth Graber, Dafota, Anna 
Franz, Göſſel, Nanf., Betty Adrian, Da 
fota. Es mar ein großer Mangel an 
Schweitern in unſerm Diakoniſſenhauſe. 
Es wurde noch in umjern Blättern durch 
unfern lieben, jest veritorbenen Nelfeiten 
eine Bitte um Schweitern veröffentlicht. 
Auf das inbrimjtige Gebet unſeres Direk— 
toriums und vieler anderer ſchenkte der 
Herr uns dieſe Schweſtern und ſie wur— 
den als direkt aus Gottes Hand mit in— 
nigem Dank gegen ihn hier aufgenom— 
men. 

Mehrere unſerer lieben Prediger ſpra— 
chen an dem Abend über teure Gottes— 
worte, wieſen hin auf die Nichtigkeit der 
eigenen Kraft: „Ohne mich könnt ihr 
nichts tun“ und wie die Kraft des Herrn 
in den ſich ſchwach fühlenden mächtig iſt. 
Auch die Wichtigkeit der Tracht wurde 
hervorgehoben; wie ſie in ihrer Einfach— 
heit weit erhaben iſt über alle Moden. 

Dieſe Anſprachen wechſeln ab mit lieb— 
lichen Chorgeſängen und Gemeindege— 
ſang. So ein Tag bringt die Glieder 


hatte unſere 


der Gemeinde, und die Schweſtern ums 


jeres Diafonifjenhaufeg einander viel 
naber. Wir fühlen mehr die Berant- 


wortung, fie in treuem Gebet zu unter- 
jtiigen, denn es ſoll ja nebjt treuer Pfle- 
ge des Leibes aud für die Seele der 
Siranfen geſorgt werden. Sedem der 
Patienten, von denen ſich manche bisher 
wenig um ihr Seelenheil gefümmert ha— 
ben, joll ein Gebetswort gejagt werden, 
vom Heiland der armen Sünden geredet. 

Die Birnen, Pflaumen und Pfirſich— 
bäume stehen in voller Blütenpradt, 
aber die Aprifojen find bei den 5 Grad 
R. Froſt erfroren. Die Wintermweizenfel- 


der ſehen vielverjprehend aus. Mit 
berzlichem Gruß an alle Xefer 
Andreas Wiebe. 


vun 4 


Manitoeba. 
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Yltona, Man. den 7. 
Gottes Segen und Beiftand 
zen lieben Rundſchaufamilie jamt Editor 
und  MMrbeitsperfonal zum Gruß ge- 
wünſcht. Nach jo mannigfaden Greig- 
niſſen fühle ic) fo, als ob ich der werten 
Nundichau etwas davon in die Mappe 
ichieben fol. 

Von den in meinem legten Vericht er- 
wähnten Xeidenden find etlide aus die- 
jent Leben gejchieden, au) noch ſolche, 
‘te zu der Seit noch nicht leidend wa— 
ren. Andere harren noch der Auflöfung. 
Das uns no jo ganz friſch in Grinne- 
rung liegende Begräbnis und das Greig- 
nis, welches zu diefem Begräbnis die 
Veranlaffung gab, mödte ic bier er- 
wähnen. Bei Geld. 3. 3. Hooges, 
Plum Goulee, Man. gab e8 ein für fie 


April 1921. 
fei der gan- 


nie zu vergeſſendes traurige @reigni3. 
Ihr jüngſter Sohn, Heinrich, 5 Nahre, 


I Monate und 11 Tage fand fein Ende 
on diefem Tage in der Bifterne Der 
liebe Bruder hatte die Bilterne ausgewa— 
ichen, weil fie leer geweſen und dann 
hatten fie fo ungefähr 21% Fuß Waffer 
meingenoffen. Hatte noch mit einem 
Storf gemeſſen und feiner lieben Gattin 
gezeigt, wie tief das Waſſer war. Zum 
erſten Mal hatte er vergeffen, die Qufe 
zu Schließen und weil dieſelbe fo fehr 
bermahrt war, nämlich unter einer Trep- 
»e in einer Meiderfammer, fo hatte auch 
niemand geieben, dab fie offen war. Im 
Nu, aus was für Gründen laßt fig nicht 
inmen, mar das Unglück gefhehen. Die 
liebe Schweiter iſt fo ſehr forafältig und 
auf der Hut, hatte auch nur Minuten bon 
"en Sfeinen vergeffen. Als fie dann nad 
ir gefragt und er nirgends zu finden ge- 
woſon war, war ihr bon der Zifterne ein- 


tollen. Was fie befürchtet, war einge- 
troffen. Ihr Mind war darin und auch 
ſchon tot. Das falte Waffer hatte ihn 


leich eritieft ohne das er Waſſer ſchluck— 
te. 

Dir liebe Schweſter Hooge iſt ziemlich 
Irtdend, deshalb iſt es fiir fie doppelt 
ichmer ımd fie bedarf der Fürbitte der 
Rinder Gotte®. 

Ein andere® Ereignis fand am oben 
erwähnten Dim in Mike fikkt. 
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Block im Geichäftsteil fiel den Flammen 
zum Dpfer. Wie das Feuer jo recht ent- 
jtanden, jcheint niemand zu willen. Ge— 
nug, es brach ungefähr um 1% 12 Uhr 
nachts aus und legte die Office des Dof- 
tors und Zahnarztes, Philipp Goodman 
Store, Sielengeichäft, Nejtaurant, Johann 
Fittermanns Store, Peter B. Dies Auto 
und Majchinengejchäft nebit Wohnung in 
Aſche und nur die erjtgenannten hatten 
ziemlich gerettet, die letten jo gut wie 
garnichts. Gott jei Danf, es war über: 
al Waller (Tauwaſſer) außer den Brum- 
nen zur Hand und jo Fonnte das Feuer in 
diefem Bloc gehalten werden, troßdem 
der Wind ziemlich aus dem Wejten blies 
und gleich über der Straße wiederholt die 
Gebäude Feuer fingen. 

Das Ermwähnte find Enttäufchungen am 
eriten April, die nicht jo bald wieder ver- 
gejien werden. Einem fommt unmillfür- 
lich das Schriftwort in den Sinn: Irret 
euch nicht, Gott laßt ſich nicht jpotten! 

Sonit geht alles jo feinen gewöhnlichen 
Gang. Das Neß des Evangeliums, wel- 
ches zu jeder Zeit ausgejpannt iſt, wird 
ja von Zeit zu Zeit aufgezogen um zu ſe— 
ben, wer und wieviele jich haben fangen 
laffen. So wird ja denn auch in unferer 
Semeinde nachgejehen, und es find deren 
etliche in den 40, die mit Gott einen Bund 
machen wollen. Der Serr möchte jeinen 
Segen und Kraft dazu geben iſt unjer 
Munich und Gebet.. 

Das Wetter iſt gegenwärtig ziemlich 
unangenehm und der Weg noch jchlechter. 
Fahren tit faſt unmöglid. Schon 
der März bradte uns verhältnismäßig 
mehr. unangenehme Tage als Januar und 
Febtnar. Nun batte es aber doch jchon 
ſoviel getaut, daß der Schnee auf dem 
Lande alle weq war, mur auf den Höfen 
bei Baumgärten und in der Stadt lagen 
noch Schneewehen. Die letten zwei Ta- 
ge bat es geregnet und gefroren und wie 
das dann wird, willen wir ja alle. Doch 
jeßt icheint das Dunkle zu verziehen und 
der Wind fommt aus dem Südweſten. 
Hoffentlich wirds bald wärmer. 

Die Farmer fangen jchon an, nad) 
Saatzeitwetter auszuſchauen, denn die 
verichtiedenen Lebeweſen die jich zum Win- 
ter entweder verwahren oder wegziehen, 
machen ihr Ericheinen. Allen Lieben jei 
ein Behüt Euch Gott in diefer trüben 
Seit vor allem Uebel zugerufen von 

MariaEpp. 
u muy ey 

Slenceross, Morden Man,, 

den 4. April, 1921. Werte Nedaftion und 


Das 


Leſer! Da von bier wohl feine Berichte 
für die Rundſchau eingefandt werden, 
möchte ich folgende Zeilen dem werten 


Platte zur Veröffentlichung zugeben laſ— 
ten. 

Es iſt endlich Frühling geworden. Die 
Natur ſcheint vom Winterjchlafe zu erwa— 
chen. Der Winter ijt bejiegt. Mit grö- 
&erer Freude werden Kinder Gottes nad 
diefer fummerpolfen Erdenzeit den ewigen 
Frühlina begrüßen. Die Beichen der 


Seit, welche fih um uns abipielen, ver- 
findigen der Welt, daß fie fi am Ran- 


Mennonitifche Rundſchau 


de der Ewigkeit befindet. Bald, bald 
bricht der ewige Tag an. Der Snecht, 
welcher auf die Wiederfehr jeines Herrn 
wartet, freut ſich jeßt ſchon; er bittet: 
„Ja, komm Herr Jeſu!“ 

Vater A. A. Töws, Dimuba, Cal., wur— 
de am 30. Ian. d. J. wegen einem chro— 
nischen Leiden operiert. Da er zu ſchwach 
war, und jchon vier mal unter dem Mej- 
jer geweſen, iſt er der vierten Operation 
am 4. eb. zu Fresno erlegen. Die Hoff- 
nung, ihn am Auferjtehungsmorgen wie 
derzuſehen, richtet uns auf. 

Wenn aufjtehen am glorreichen Morgen 
Die Toten beide große und Klein 

Sm Meer und in Gräbern verborgen 
Welch ein Morgen wird das fein! 

Nie geht e den Collegen B. Großwei— 
de, und 8. J. Neu-Sronsthal, - wohl? 
oder dem freundlichen B. G. Rojenfarm? 
Soffentlich bejuchen die drei den Verein 
jamten. Iſoliert jteht er da am Kreuz 
des Thales (Gleneroß) Auch der Lehrer 
zu Sommerfeld jollte jich einmal dieſe 
romantifche Gegend mit ihrer Gebirgs— 
fette in Augenschein nehmen. Selbjt der 
gute Freund Tapezierer und Anjtreicher 
zu Morden zeigt wenig Sympathie. 

Doc; monoton, wie es zu jein ſchien, es 
gab eine Wendung. Sch vernahm eines 
Abends ein leijes Klopfen. Wer war da? 
Nachbar 9. trat ein und — oder hatte ic) 
nur imaginiert? Nein, es war fein Irr— 
tum, jondern Tatſache, er hatte ſich mir 
nichts, dir nichts, eine Gefährtin vom 
Städtchen Lowefarm mitgebracht. Bravo! 
Sie find, meines Willens, am Sonntag, 
den 3. Apr. in Waldheim copuliert wor 
den. Gratuliere noch nachträglich. Man 
merfe fi, daß aus Frau PB. H. Schröder, 
Lowefarm, mın Frau Abram Hildebrand 


geworden ift. Grüßend 
David A. Töws. 
U u ge E * 
Steinbad den 4ten Mpril 1921. 


Werte Lefer! Da es denn wieder eine ge 
raume Zeit ijt jeit ich den letzten Bericht 
einjandte, fo will pflichtgetreu wieder ans 
Werk geben und einen furzen Bericht ein- 
jenden. Ich kann zu Gottes Ehre jagen, 
daß ich nody immer auf dem Kampfplat 
itebe, und bemüht bin um’s jelig werden, 
jo jagt man ja doch gewöhnlich; ſonſt iſt 
man ja im einem Sinne auch bier jchon 
ſelig (glücklich) jo man anders in richtiger 
Stellung fteht gegen Gott und unjerm 
Mit- und Nebenmenſchen; denn dazu bat 
er jenen einigen Sohn in diefe Welt ge- 
jandt um uns ſchon bier und einst droben 
beim Vater ewig glücklich zu machen, nur 
ihade daß jo viele dieſes Glück nicht 
ichäten und annehmen. O wie wiirde nicht 
ein Mancher zugreifen wenn uns zum 
Beiſpiel jemand Sollte wenn auch nur 
1000 Doll. jchenfen wollen, wie glücklich 
wirrde man ſich fühlen diefes entgegen 
nehmen zu dürfen, und diefes Glück, wo— 
bon erwähnt, welches doch weit mehr 
Wert hat als alle Güter und alles Geld 
diefer Melt, wird nicht fo viel gefchätt und 
angenommen. ch Sage es ilt doch töricht 
und abermal töricht. O ja, Tiebe Finder 
Gottes, wollen beten, daß es doch noch 





20. April 


viele möchten einjehen und erfennen, was 
es ihnen einbringt wenn fie dieſes Glück 
auf und annehmen. Ja möchte der har- 
te Schnee und Eis doch in ihren Herzen 
zerinnen und verjchmelzen jo wie hier der 
Schnee und das Eis gegenwärtig ver— 
ichmilzt und weggeht, dat; der Friede Got- 
tes in ihre Herzen einziehen möchte, ijt 
und follte unfer Gebet von Herzen jein. 


Amen. Wie gejagt läßt es bier im bo 
ben Norden doch endlich auch mal nad 
Frühjahr werden, der Kalender zeigte 


oder deutete es ſchon früher an, doch das 
Wetter will ſich nicht ganz darnad) richten. 
So iſt der Schnee in den legten paar Ta 
gen Doch jehr verjchwunden, indem es 
ihhon bis 9 oder 10 G. warm war. Und 
troßdem viel Schnee gefallen war, läßt es 
demnach nicht mal nach viel Waſſer geben, 
indem der Erdboden nicht tief eingefroren 
it, es wird gejagt daß auf Stellen nur 
5 Bol Froſt fein joll, wohingegen ſonſt 
wohl 5 Fuß geweſen find. Demnach iſt 
der Erdboden nicht tief eingefroren ehe 
der erſte Schnee gefallen iſt, daß das Waſ— 
ſer jetzt gleich in die Erde einziehen kann, 
welches ja auch eine gute Salbe für den 
Erdboden iſt. Es wird, trotzdem der Weg 
jetzt nur ſchlecht paſſierbar iſt, doch gefah— 
ren, einige noch auf Schlitten andere ſchon 
auf Wagen, beides geht ſchlecht. Der Ge— 
ſundheitszuſtand iſt etwas mangelhaft, doch 
iſt nicht von beſonderer oder bedeutender 
Krankheit zu hören. Mit meinem Soh— 
ne Jakob S. Rempel, der ein paar Tage 
zurück ziemlich hart an Rheumatismus zu 
leiden hatte, iſt es beſſer geworden, wenn 
das Reißen auch noch nicht ganz weg iſt, 
jo kann er ſich doch ſchon etwas im Zim— 
mer bewegen und berumgehen. Er war 
auch jchon einmal im Stor, welches ihm 
aber wohl nachher nicht ſehr qut getan bat. 
Mein Sohn 9. S. Nempel von Winkler 
war bier iiber eine Woche bier in Stein- 
bach und diente der Gemeine mit dem 
Wort Gottes, nicht allein an den Sonn- 
und Feiertagen jondern auch jeden Abend 
in der Woche. Much ift hier ein Prediger 
nit Namen NMrbeiter, welcher auch meh- 
rere Verſammlungen abgehalten bat, aljo 
gibt es bier viel Gelegenheit, Gottes Wort 


anzubören, wenn es auch nicht allen 
ſtimmt was gepredigt wird, bejonders 


von der Seiligungslehre, und doch iſt es 
eine wichtige Sache, der ein Ehriit nach— 
zujagen und anzujtreben hat; wenn es 
richtig gelehrt und auch richtig aufgefaßt 
wird. Es iſt auch fehr nötig, darum zu 
beten, wenn wir es auch nicht alle über- 
ein fiir einen befonderen Mft und zweites 
Snadenwerf anjeben, jo iſt die Heiligung 
doch ſehr nötig für einen Chriften und 
tollte nach meiner Anficht mehr davon ge- 
predigt werden. 

So viel von einem Mitpilger nach Zion. 

Seinrih Rempel. 
* m y = y 

Steinbad, Man. den 5. April 1921. 
Werte Rundihau! Da es heute Verſäum— 
nis durch Regen gegeben, fo daß draußen 
wenig anzufangen ift, fo fam mir der Ge- 
danfe, wieder ein wenig an die Rundſchau 
zu schreiben. Es hat geregnet, auch ift 
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der Schnee außer in Büſchen und joniti- 
gen Plätzen jo mehr weg. Waoſſer hat es 
aber nicht viel gegeben, da es etlihe Mal 
während des Tauens wieder fror und zu- 
dem it die Erde vielerorts dieſen Win- 
ter nicht gefroren, jo daß viel Waſſer ein- 
jiebt. Der Gejundheitszujtand iſt, jopiel 
mir bewußt, ziemlich qut. Für die See- 
le it und wird ja auch mehr und mehr 
gejorgt. Im Winter waren zweimal Bre- 
diger der jogenannten Holdemans Gemei- 
ne bier und bielten Ermwecdungsperiamm- 
lungen ab. Zur Zeit iſt ein Prediger na- 
mens Mrbeiter bier und hält Berjamm- 
lungen ab, um, wie man hört, mehr Ei- 
nigfeit zu erwirfen. Wie weit es nun 
mit Gott und mit jenem Wort itberein 
fommt, überlaſſe ich dem allein weijen 
Gott. Wir lejen jchon zur Zeit der Apo 
itel, dab verjchtedenartig gepredigt wurde, 
Phil. 1: 15. Gott bindet feine Liebe zu 
Ihm und zur Wahrheit allermeiit ans Be- 
folgen der Gebote, 1. Joh. 2: 4, 5 und 
1. Sob. 5: 3. Da fein Wort ein Weg des 
Kreuzes tit, und die Pforte enge und der 
Weg jchmal, jo dürfen wir darauf rechnen, 
daß Satan feine Lijt und Tiicfe nicht jpa- 
ren wird um das Licht zu verdunfeln und 
aljo die unschuldigen Seelen zu verführen. 
Bejonders jteht Satan der Ausſchluß in 
der Gemeine jehr im Wege, der doch zur 
Neinigung und zum Leben der Seele oder 
des Geijtes gegeben tjt, daher wird aud) 
jo viel gefünftelt, denjelben zu umgehen. 
Man leje 2. Theil. 3: 14, 1. Kor. 5:5, 
1. Tim. 1: 20, u.a.m. Man verftehe mich 
nicht jo, als ob ich Zertrennung rechtfer 
tige, denn eine Bereinigung, dem Worte 
gemäß, wäre ja ſehr erwünſcht und bejtär 
fend. Mllermeijt müßte es Gott betriibend 
fein, wenn fogar aus Hochmut oder Weber 
bebung allein gearbeitet würde. Denn er 
ſtens hat ſolche Gemeine jchon das Kreuz, 
faft nicht dem Glauben gemäß bauen zu 
fönnen, da immer Gemüter find, denen es 
zu enge gebt und weichen wollen von dem 
heiligen Gebot, das ihnen gegeben tt. 
Und wenn fie dann noch Gott und fein 
Wort gegen fich hätten, dann wäre es doc) 
zum Jammern. Mir däucht es mitunter 
auch noch jo, daß es nicht unmöglich ift, 
es fann auch gejcheben, um das Gewiſſen 
nicht zu verlegen, weil die Erfenntnis To 
verjchieden ift. Einen andern, der in jei- 
nem Glauben aufrichtig it, zu entwürdi- 
gen, wäre nicht der Liebe Art. Nun, wir 
haben einen Gott, der alles weiß und der 
feinen unschuldig verdammen wird. Aber 
wenn er alles jo genau im Neuen Bunde 
gehalten haben will, wie im Alten, dann 
diirfte es nicht wunder nehmen, wenn bie- 
[es als Sol, Heu und Stoppeln verbren- 
nen wird. Möchte Gott uns  erleuchtete 
Augen, wahre Erfenntnis, ja, wahre Bır- 
be, einen lebendigen Glauben und Willig— 
feit jchenfen, um jagen zu fönnen: Was 
willit Dur, das ich tun joll, ift mein Gebet. 
BR Reimer. 
vu y uyu 
Sasfatdhewan. 

vyx% 

Sasf., den 21. März 
Meine Erfahrung. 


Sepburn, 
1921. 


Alennuonitiſche Ruudſchau 


Ich Habe oft den Drang gefühlt, id 
jollte mal an die Rundſchau jchreiben, es 
fönnte vielleicht einem und dem andern 
zum Segen und dem Herrn Jeſus zur 
Verberrlichung gereichen, wie es mir er- 
gangen it in der Zeit, wo ich jo leidend 
gewefen bin. Sch will verjuchen, ein et- 
was mitzuteilen, wie es mir ging jeit der 
Zeit. 

Es war anno 1914, den 28. Juli. Es 
war fir uns ein wichtiger Tag. Ich war 
ichon eine Zeitlang Franf gewejen an der 
Zucferfranfheit. Die Schmerzen wurden 
jo groß, daß ich es faſt nicht mehr durd)- 
machen fonnte. Dann wurden mein lie 
ber Dann und ich uns einig, beim Herrn 
mit Bitten und Fleben anzubalten, bis er 


uns erbören fönnte. Der Herr erhörte 
ums.” Es war gegen Abend, als das ge 
ihab. Als wir Erbörung batten, befam 


ich die Antwort: jo wie du die Vergebung 
erlaugteit, jo wird auch diejes gejchehen. 
Die Schmerzen Tießen nad. Ich Fonnte es 
des Tages bejier ausbaltei, aber ruben 
konnte ich des Nachts noch nicht. Wer 
mit dieſer Krankheit behaftet ijt, der wird 
nich verstehen Fönnen. Drei Monat habe 
ich des Nachts nicht im Bett zubringen 
fönnen, ſondern fonnte nur geben und 
jigen ımd nur gegen Morgen fonnte ich 
etwas ruhen. Haben mit drei Doftoren 
verjucht, alle jagten, ich fer unbheilbar. Nun 
wußte ich, mir it von Menſchen nicht zu 
helfen, feine Silfe. ch wurde mit der 
Zeit bejier. Ich babe jo bei 4 Sabre Be 
taubungspillen gebraucht, ſonſt hatte ich 
feine Nube, weder Tag noch Nacht; es 
mußten immer jtärfere jein und das Eſ 
jen mußte ich mir fait ganz entziehen, mr 
Gluten Mehl, Eier, Fletich allerlei, Naffee, 
das war mein Eſſen, dazu tranf ich noch 
eine Sorte Tee, der war ungemein bitter, 
babe jo an 24 Pfund verbraudt. 

D, ihr lieben Xefer, bitter war der Weg, 
den ich geben mußte, ich kann und will es 
auch nicht alles aufjchreiben, aber ein et 
was babe ich es doch verſucht zu tin, wenn 
der Serr dadurch könnte verberrlicht wer 
den. Am Herzen bin ich gejund und ich 
babe Gott dafiir aedanft, daß mein Herz 
und Verftand gejund tit. Wie bat mid 
manchmal gebungert, wenn ich das Eſſen 
machte und ich es micht eſſen konnte oder 
durfte, jo daß ich allein ging und geiveint 
babe; das wird alles bier bleiben. Die 
Kinder waren ſchon alle auf ihr eigenes 
gegangen, da war ich umd mein lieber 
Mann wieder allein wie am Anfang um 
jeres Weges, den wir gemeinschaftlich an 
fingen, und ich mußte immer zwei Sor 
ten Eſſen machen. 

Die Schnierzen fingen wieder mehr an 
und wir wurden ums einig, zu beten, bis 
wir wieder Erhörung erlangen wirden, 
wirrde. Es war anno 1919, den 
6. Dezember ‚als ich wieder beſchäftigt 
war mit Brot baden für meinen lieben 
Dann und mich. Meins tat ich mit be- 
ten, e$ war das Glutenmehl. Wer es 
fennt, weiß, was für Brot es gibt ımd 
wie es zu baden gebt. Dann wollten wir 
Frühſtück ejlen. Ich jagte zu meinem T. 
Mann: ich will mit dir zufammen das 


und es 
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Brot ejien, denn unjer Flehen iſt erhört. 
Er jagte: Iß. Ich tat es u. beim Eſſen fam 
die Stimme: Iß allerlei. Ich ſagte: 
Herr, das tt ja Gift fiir meine Krankheit. 
Aber eine Stimme in mir jagte immer 
wieder: Iß, das ift dein Sieg. Ich aß 
und weinte und dankte Gott und von jener 
Zeit babe ich alles gegejien und babe kei— 
ne Betünbungspillen mehr gebraucht. Ich 
hatte jo eine Zeit, wie damals, als ich 
Vergebung erlangte. 

Es ging jo weg bis zu diefem Winter. 
Dann Tteigerte jich meine Krankheit wie- 
der derart, dab ich wieder an beiden Bei- 
nen Löcher befam und die Nägel an den 
Fingern und an den Zehen an zu ſchwären 
fingen, daß der Eiter lief und ſolche 
Schmerzen dabei, daß ich es faft nicht aus— 
balten fonnte,. Sm Januar 1921 mußte 
ich ins Bett. Die Schmerzen waren uner- 
träglidy, liegen konnte ich nicht und auf 
ſein fonnte ich auch nicht. Ich hatte Schon 
jo viel gebetet und wollte gerne aufgelöjt 
jein. Arzenei brauchte ich Feine und dazu 
kam noch die VBerjuchung: jollte der Herr 
dich wirklich lieb haben? 

Dann fing ich an zu fingen: Jeſus liebt 
mich aanz gewiß, Weil man’s in der Bi- 
bel lieſt das war mein Sieg Wir 
batten uns die Bibel als Schußpanier ge- 
wählt, hatten uns das Wort gewählt, da3 
Jeſus jelber jagte: Wo zwei fich einig wer- 
den, um was Jie beten, daß fol ihnen von 
ineinem Water im Simmel werden, und, 
olles, was ihr bitten werdet, glaubet nur, 
dal; ibr es empfahen werdet, jo wirds euch 
werden, und, alle Berbeigungen jind Ra 
md jind Amen in Ihm. Dazu führte 
der Herr es jo wunderbar, daß der TI. 
Bruder 9. 9. Neufeld von Herbert zu uns 
fan und wir uns manches mitteilten fonn- 
ten. Der I. Bruder hatte auch ſchon man- 
ches erfahren, wir konnten uns berjtehen. 
Ar. Neufeld kniete fi an meinem Bet 
te nieder und betete. ch hatte ſchon fo 
oft gebetet und bielt jo dringend an, ich 
oote, ich Fünnte den Herrn erzürnen. 
Aber als der I. Bruder betete und die 
Worte zum Herrn Jeſu jprach: Herr hilf 
gleich und warte nicht, da war ich froh 
und es fing an zu beijern, und ich Fonnte 
es vernehmen, dal es beiler werden wür— 
de. Es fing langſam an zu heilen, ohne 
Arzenei und ich bin joweit wieder herge- 
ſtellt, daß ich meine Arbeit tun kann. 

O, Bejchwilter, preifet mit mir den 
Serrn, denn Er bat Großes an mir ge 
ir, des find wir fröhlich. Sollte einer 
“er der andere in äbnlidhe Lagen fommen, 
jo wollen wir auf Jeſum bliden, der hat 
alles für uns vollbracht. Wir haben mır 
immer das leichte zu tragen und Jeſus 
wird bald fommen. Darum freuet euch), 
ihr Frommen. Seid alle gegrüßt, die ſich 
unſerer in Xiebe erinnern. 

Eure Schweiter in Chriſto: 

Eliſabeth Quiring. 
ya my =» 
Alberto. 
ya y 

Didsburdv, Mlta., den 
1921. Werter Editor der 
Weil nur jelten von bier 


4. April 
Rundſchau! 
etwas in den 
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Spalten der Rundfchau erjcheint, jo wi 
ich verfuchen, einiges von hier zu berichten. 
Aufs erſte muß ich mitteilen, daß wir die 
Charwoche, d. h. die Woche vor Dftern, 
hier lieben Beſuch hatten in der Perſon 
des Predigers Nicolai Bahnmann von 
Osler, Sask. Er beſuchte uns auf ſeiner 
Durchreiſe nach Britiſch Columbia und 
predigte uns Gottes Wort. Wir ſind hier 
ſo ungefähr 30 Familien Mennoniten, 
zur Allgemeinen Konferenz gehörend und 
wohnen jehr zerjtreut und haben feinen 
Prediger in unjerer Mitte. Wir werden 
aber bin und wieder von auswärts be- 
jucht, d. h. die Konferenz-Behörde jchickt 
uns bin und wieder einen Prediger, wel- 
cher uns dann eine Woche oder 10 Tage 
regelmäßig in der Kirche oder hin und her 
in den Häuſern Gottes Wort predigt. Das 
find dann für uns angenehme und jegen3- 
reihe Zeiten. 

So war es fir uns auch diesmal bejon- 
ders fehr wertvoll, gerade zu DOftern einen 
Prediger bier zu haben, der uns jo recht 
lebhaft das Leiden und Sterben unjeres 
Seilandes vor Augen führte und aufs neue 
wieder darauf hinwies, wie unendlich viel 
Er für uns Menfchen getan hatte, da wir 
noch) feine Feinde waren; wie Er uns den 
Weg freigemaht hatte zum Waterherzen 
und daß wir jet alle, die wirs annehmen, 
freien Zutritt zu Ihm haben. DO wie 
glircklich it derjenige, welcher mit jenem 
Dichter fingen fan: 

Erlöjt! o ich will es verfünden! 
Erlöjt durch des Heilandes Blut; 
Aus Gnaden gewafchen von Sünden, 
Wie hab’ ich's auf immer fo gut. 
Der Frühling ift jett wieder vor der 
u yu E 
Tür und doch fieht es hier in der Natur 
nod ziemlich mwinterlih aus. ES war der 
Schnee ſchon einmal jo ziemlich alle ver- 
jchwunden, aber gejtern und heute hat e8 
noch tüchtig geſchneit und die Nusfichten 
find jett qut für genug Feuchtigfeit zur 
Einjaat. Es wird wohl, ſobald dieſer 
Schnee verſchmolzen ilt, allgemein damit 
begonnen werden, den Samen wieder auf 
Hoffnung in die Erde zu ſtreuen. 
Mit Gruß: .C. Neufeld. 
y 


J 
zu = y — 
Todesanzeige 
w—y 
Great Deer, Gas. den 19. März 
1921. Werter Editor! Ich komme mit 


einem furzenSchreiben und zwar mit einem 
Trauerberidt. Es bat dem himmlischen 
Vater gefallen, unferen lieben Water von 
bier abzurufen. Er war alt und lebens- 
fatt und wollte auch ſchon gerne jterben. 
Als er letzten Sommer zwei Monate bei 
uns war, war er jchon ſehr ſchwach, über— 
haupt das Fahren fonnte er nicht ertra- 
aen, dann wurde er immer fehr franf und 
Ihwadh. Weil wir auf der Farm woh— 
nen und er noch mal gerne fpazieren ge- 
ben wollte, jo wurde es ihm auf dem Land 
zu einfam und er wollte zurüd nach dem 
Dorf. Er hatte ſchon feit Jahren dert 
gewohnt und fo meinte er, da fönnte er 
zu Fuß mal wo hingehen. Dann meinte 


er auch, 68 würde beffer fein, wenn er ım- 


Mennoxitifche Ruundſchau 


ter jeinen Glaubensgeſchwiſtern wäre (die 
Altfolonier Gemeinſchaft). So wurden 
wir uns einig, als er alle jeine Kinder be- 
jucht hatte, ihn wieder zurück nad) dem 
Dorf zu bringen. Aber er ijt da nicht lan- 
ge gewejen, dann haben fie ihn wieder auf 
die Farm geholt, nad) Johann Sieberts. 
Weil er noch etwas Geld hatte, jo befamen 
jie ein Wonatsgehalt für die Bejorgung, 
die ihm zuteil wurde. Er ijt auf mehre- 
ren Stellen geweſen, aber bejjer wäre es 
doc gewefen, wir hätten ihn bei uns ge 
halten, dann wäre er bei den Stindern ge- 
wejen beim Krankſein und Sterben. Er 
it den 23. Febr. 1% 12 Uhr des Nachts 
gejtorben und Sonntag, den 27. in Hoc): 
feld, nahe bei Hague, begraben worden. 
Er rubt jegt und iſt frei von aller „VBerju- 
hung, Not und Elend. Unſere Mutter 
ging ihm den 27. Mai 1919 voran. Bater 
ift alt geworden 37 Jahre, einen Monat 
und 15 Tage. Kinder gezeugt 6, 4 Söh— 
ne und 2 Töchter. Die Töchter gingen 
den Eltern voran. Er iſt 11 Tage franf 
gewejen. Wir glauben feſt und hoffen, 
ihn einſt droben zu treffen. Gottes Wort 
jagt, wir müſſen durch viel Trübjal ins 
Neich Gottes eingehen und das hat er aud) 
müſſen durchmachen. Zum Schluß noch 
einen Gruß mit Palm 25 von 
D. D. und Anna Büdert. 








Fortſetzung von Seite ” 
lautern berichtet über die Kalen- 
derfomiffion Durd die zu billige 
Abgabe des Kalenders für 1921 a ME. 
3.— jmd nicht bloß alle Reſerven der 
Kalenderfafie erjchöpft worden, jondern 
ihr aud eine Schuld von Mk. 1820.30 
erwachſen. — Dieje ijt durch Beſchluß 
der Verfammlung aus der Konferenzkaſſe 
zu deden. Eine Preiserhöhung des Ka— 
lender8 wird als unumgänglich erad)- 
tet. — 

Als Teßter Punkt jtand der Antrag 
von Pr. Mid. Sorih- Hellmann 
berg auf der Tagesordnung dabinlau- 
tend, den $ 3 unferer Saßungen etwas 
weiter zu faſſen. Da Br Horſch 
nit anweſend iſt und auch ſonſt mie- 
mand zu den Antrag das Wort ergreift, 
wird derjelbe als umerledigt zurückge— 
itellt. 

Br Neff ſprach der Gemeinde Yud- 
wigshafen - friefenheim, ſowie allen Ge— 
meinden, die ſich an der jo reichen Gait- 
freundschaft in diefen Tagen beteiligt ha- 
ben, den herzlihen Danf aus. Mit Ge- 
bett von Br. Guth und gemeinja- 
mem Gefang ging die Tagung zu Ende 
und alle ſchieden, wie wir hoffen, reich- 
gejegnet. 

J. A. des Konferenzfomitees: 

Ric. Händiges. 

Wir fügen unſerm Konferenzbericht 
noch das von Br. W. L. Jack entwor—⸗ 
fene Arbeitsprogramm des Vereins: 
„Mennsnitifche Flüchtlinsfürſorge“ bei. 

Programm. 
J. Die Größe und Wichtigkeit des 
Hilfswerks. 
Imfere Manmes- und Glaubensbrü— 





20. April 


der die 
ſind am Rande der Verzweiflung. 
Land, in dem ſie 100 Jahre in Frie— 
den gelebt, wo ſie es durch Fleiß und 
Rechtlichkeit zu beiſpielloſem Wohlſtand 
gebracht haben, iſt durch Krieg und An— 
archie für ſie zur Hölle geworden. 

1. Die blühenden Kolonien im Kau— 
kaſus ſind durch die räuberiſchen Berg— 
ſtämme dem Erdboden gleich gemacht. 
Die Bewohner, jo weit ſie nicht ihr Xe 
ben dabei verloren, jind bettelarm im die 
Mutterfolonien Südrußlands geflohen. 

2. Auf dem Gebiete dieſer Mutter— 
foloniten in Taurien und Sefaterinojlam 
tobt nun jchon ſeit drei Jahren ein 
mörderiicher VBürgerfrieg. Mit dem Zu- 
ſammenbruch der Armee Wrangels geht 
die Fünfte Welle über die Unglüdlichen 
hinweg. Die ehemals fo blühenden 
Steppen deutſchen Kulturfleißes, mit ih— 
ren ſtattlichen Bauernhöfen, Dampfmühlen, 
zahlreichen Werkſtätten u. Fabriken, Schu— 
len, Krankenhäuſern und öffentlichen An— 
ſtalten bewundert und beneidet von 
allen ſind immer wieder in der ent— 
ſetzlichſten Weiſe ausgeplündert worden. 
Alle Greuel und Schandtaten des 30— 
jährigen Krieges haben ſich im verſtärk— 
tem Maße über unſere Brüder ergoſſen. 
Tauſende ſind von den Banden ermordet, 
mißhandelt, Frauen und Mädchen ge— 


75,000 Mennoniten Rußlands, 


Das 


ſchändet und durch Anſteckung um Eh— 
ve und Geſundheit gebracht. Selbit 
Greiſe und Kinder find von den Teu— 
feln in Menfchengejtalt micht verjchont 
geblieben. Zehntauſende jind durch 
Seuchen und Hunger hinweg gerafft. 
Eine große Schar von Waiſen beweint 
den Verluſt ihrer Eltern und irrt hei— 


—* 


matlos umher. Eine dumpfe Verzweif— 
lung liegt bleiern über allen und lähmt 
den Willen zur Arbeit, ja zum Leben. 
Kur ein Gedanke beſchäftigt alle: Hin— 
aus aus dieſer Hölle! 

3. Manchen iſt es geglückt, ſie ha— 
ben in Deutſchland bei Verwandten und 
Glaubensgenoſſen ein Plätzchen gefunden, 
wo ſie ſeeliſch und leiblich ausruhen dür— 
fen. Tauſende werden folgen in kurzer 
Zeit. Unter den 80,000 Flüchtlingen, 
die bei dem Zuſammenbruch der Wran— 
gel-Armee ſich von der Krimm laut Nach— 
richten geflüchtet haben, werden viele 
Mennoniten jein. 

I, Auch die Mennoniten der Wolga- 
folonien und Sibiriens haben Briefe 
und Boten geſchickt. Sie wollen aus- 
andern. 

Eine Soffmung hält fie alle noch auf- 
recht daß Gott ihre Glaubensbritder, die 
Mennoniten Deutichlands, Hollands, der 
Schweiz und vor allem Amerifas wil- 
lig machen wird, ihnen zu belfen. 

II, Die Rolle Dentichlands in dieſem 
Hilfswerf, 

Materiell fann Deutichland leider nur 
wenig tun, wie jeder gerechte Kenner der 
Lage weiß. Trogdem fann das Hilfs— 
werf ohne Deutihland nit durchge 
fiihrt werden. 

1, Deutichland it der Nachbar Ruf: 
lands, auf dem Land- und Seewege 
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ſchnell zu erreichon. 64 iſt die Heimmi 
der ruffiichen Mennoniten, die jie bar 
100 Jahren verlafien haben, mit der 
jie aber dur) ungerreigbare Bande der 
Seichichte, der Sprache, des Glaubens, 
der Kultur, der perjönlichen Verwandt 
schaft und Bekanntſchaft verbunden ſind. 
Die Deutſche Okkupation im Jahre 1918 
rettete die Kolonien ſchon einmal vor 
dem ſicheren Untergang. Die Erinne— 
rung an dieſe Befreiung lebt unaus 
löſchlich in den Herzen aller Mennoni— 
ten Rußlands. 

2. Hunderte ſind ſchon nach Deutſch— 
land geflüchtet und haben ein Aſyl hier 
gefunden. Sie ziehen die übrigen nach. 
Alle Briefe und Boten aus Rußland 
melden: „Sobald wir können, kommen 
wir nach Deutſchland.“ 

3. Deutſchland ſelbſt hat in ſeinen 
Grenzen viele Tauſende von Mennoni 
ten, die bereit ſind, ihren unglücklichen 
Brüdern zu helfen. 

I, Aber Deutſchland kann die Flücht— 
linge nicht behalten oder gar anſiedeln, 
denn es iſt übervölkert. Es kann ſie 
nicht einmal unterhalten, denn es iſt 
wirtſchaftlich zu arm. Wohl aber kann 
und will es ein Sammel- und Durch— 
gangslager für die Auswanderer ſein, 
wo ſie ſich ſeeliſch und leiblich erholen 
und ausruhen ſollen 
III. Ziele und Wege des Hilfswerks. 

A. Die Ziele. 

1. Wir haben es zu tun mit ſeeliſch 
und körperlich ſchwer Leidenden. Der 
Zuſammenbruch der Exiſtenz, die unſag— 
baren Mißhandlungen, Entehrungen, 
Plünderungen und Beſtialitäten, die ſie 
an ſich ſelbſt und an ihren Lieben jah— 
relang haben ertragen müſſen, die ewige 
Furcht vor dem Tode, Entbehrungen, 
Hunger, Kälte, das völlige Dunkel, das 
die Zukunft verhüllt, das alles hat unſre 
Brüder aufs tiefſte erſchüttert. Sie ſte— 
hen am Rande der Verweiflung. Sie 
bedürfen der Ruhe, der Sammlung, des 
Troſtes, der Liebe, der innern Aufrich— 
tung, ſie müſſen wieder glauben und 
hoffen lernen. Das ſind Aufgaben der 
Seelſorge. 

2. Damit muß Sand in Hand ge— 
ben förperlihe Pflege und Erholung 
an jtillen, von der Natur dazu bejon- 
ders bedachten Plätzen auf den Lande 
oder im Gebirge. Hier müſſen die zum 
Teil buchitäblih in Lumpen Anfommen- 
den mit Wäſche und Nleidung verjehen 
werden. Die Sranfen und Leidenden 
unter ihnen müſſen ärztlich behandelt 
und durch zivedentiprechende Kuren ge— 
heilt werden. Mlle müſſen Förperlich 
gepflegt werden durch reichliche und Fräf- 
tige Nahrung. Haben ſie doch monate- 
lang oft nur von Rartoffeljchalen, fauli- 
gem Brot und andern ungeniehbaren 
Dingen leben miüjjen. 

3. Schlieflih und vor allem mu} 
dafür geforgt werden, daß unſre bei- 
matlojen Glaubensbrüder wieder Mut 
und Hoffnung falten können für die Zu— 
funft. Sie müſſen ein Land jehen, wo 
fie ihr Heim mieder errichten, einen 
Platz. mo fie im Ruhe ihrer Arbeit 
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Nicht für alles L 


zahlt man 81000. bis 82000. den Acker. 
Rojinengärten find ſchon für $2000,. den Meer verfauft worden. 
haben aber auch von $600. bis $1000. 





and in Kalifornien 


Allerdings, gute, tragende Wein: und 
Sole Gärten 
den Acker in einem Jahr eingebradt. 


Nur 20 bis 30 Meilen Nordweit von Fresno, in Madera County jind Fürz- 
lid mehrere Taufend Ader vermejjen und mir zum Verkauf itbergeben. 


Ein Stück von 1600 Ader, jehr ebenes 

Madera, fann in 20 und 40 Ackerſtücken 

gefauft werden. 
nur 6%, 

Auch habe ih da Miller & Lu 

zu verfaufen. Diejes wird aud) auf 1 


Der Reit nad) 8 Jahren in drei jährlichen Zahlungen. 


Bedenland, nur 5 Meilen Nordweit von 
‚ mit einer Anzahlung von $50. den Ader 
Zinjen 


x Xand, angrenzend an die 1600 Ader, 
O Sabre Zeit verfauft. In der Nähe 


jind eine Anzahl Mennsniten und habe ich in letter Zeit auch an 25 Familien 


WolgaDeutjihe von Fresno do 
jinden. 


Dimmer No. 515. Man ipredhe vor 


JULIUS 
515 Mattei 


rt angejtedelt. Meine Office ijt leicht zu 


Sie ijt im eben erriteten und einzigen 12 Stof hohen Mattei Gebäude; 


oder jchreibe an 


SIEMENS 
Fresno, California 


N LT u LE SEE LEG EL DE DE u TE ER ERZIELEN, 


Das iſt nur möglich, 
der Auswanderung 
in großzürgigiter 

genommen wird. 


nachgehen fönnen. 
ivenn die Frage 
und Siedlung 
Weiſe in Angriff 
Deutſchland wird hier nur wenig in 
Betracht kommen, in Europa vielleicht 
nur Schweden, vor allem aber die Verei— 
nigten Staaten und Kanada. 

B. Die Wege. 
dieſe verſchiedenen nahen und 
fernen Ziele können nicht erreicht wer— 
den ohne eine planmäßige Organiſa— 
tion des Hilfswerkes, verbunden mit Op— 
ferwilligkeit. 

1. Es gilt, einen 
ausſchuß zu ſchaffen, 
land die verſchiedenen Zweige des Hilfs 
werfs organiſiert und leitet und vor 
allem in ſtändiger Verbindung mit den 
Mennoniten des Auslands ſteht: in 
Holland, der Schweiz und vor allem in 
Amerika, ohne derem tatfräftige Mithil— 
fe das ganze Werf überhaupt nicht ge- 
trieben werden fann. In den Vereinig- 
ten Staaten iſt es ſchon gelungen, ein 
Die Menmoniten aller Richtungen vereini- 
gendes Hilfskomitee zu ſchaffen, das be- 
reit tt, im großzügiger Weife mit be- 
dentenden Mitteln das Werf zu fördern. 
Die Nufgabe unſrer  Meenmonitpichlen 
Flüchtlingsfürſorge kann alfo nur da- 
rin beiteben, im engiter Fühlung mit 
dieſem amerifantichen Komitee — jozu- 
jagen als deutiche Zweigſtelle — zu 
arbeiten. 

Ebenſo will die Mennonitiihe Flücht- 
lings-Fürſorge nicht irgendwie in Ge— 
genfaß treten zu dem beftehenden Liebes— 
werf „Ehriitenpflicht“, das einen wich— 
tigen und gejegneten Dienft an den mot- 
leidenden Kindern Deutichlands tut. Die 
Mennonitiihe Flüchtlings-Füriorge iſt 
allein entitanden im Blick auf die namen- 
los große Not unſrer Glaubensbrüder in 
Rußland, denen zu helfen nad dem 
Wort des Apoſtels Gal. 6, 10 erſte und 
heiligite Pflicht iſt. 

2. Es gilt in Verlin, den SW der 


Alle 


zentralen Arbeit 
der für Deutich- 





Sammelpunkt aller Flüchtlinge, eine Aus— 
Reichsbehörden und Dem natürlichen 
kunftsſtelle zu errichten mit einer Per— 
ſönlichkeit an der Spitze, die auch mit 
den Behörden zu verhandeln verſteht. Es 
müſſen Einreiſe- und Aufenthaltserlaub— 
nis erwirkt werden, Differenzen geſchlich— 
tet, Mißverſtändniſſe in der Preſſe aufge— 
klärt, Schwierigkeiten beſeitigt werden. 
Die deutſchen Behörden müſſen dauernd 
darüber aufgeklärt werden, daß die 
Flüchtlinge dem Staate nicht zur Laſt 
fallen, daß das Ausland die Mittel zu 
ihrem Unterhalt aufbringt, daß ihr Auf 
enthalt hier nur ein vorübergehender 
ſein wird. 

3. In den Häfen des 
res und der Oſtſee, ſowie auf den 
Grenzſtationen müſſen Vertrauensperſo— 

ſei die Flüchtlinge zurecht— 


Schwarzen Mee— 


nen ſein, die 
weiſen und ihnen nötigenfalls auch Hil— 
fe erzeigen. 

1. Es müſſen in den einzelnen Grup— 
pen der Mennoniten Deutſchlands Zweig- 
ausſchüſſe gebildet werden, die das Hilfs— 
werk vor ihren Gemeinden vertreten, 
Intereſſe wecken, Sammlungen von Klei— 
dern, Wäſche, Lebensmitteln, Geld uſw. 
veranſtalten. 

5. Eine Abteilung für Siedlung und 


ein Arbeitsnachweis muß für die in 
Deutſchland anzuſiedelnden Land und 
ir die Arbeitswilligen Beſchäftigung 
chen und vermitteln. 


6, Ein Muswanderungsbiiro muß die— 
je ichwierige und bochwichtige Frage be- 


antworten. 

7. Reiſeprediger müſſen die Flücht— 
linge beſuchen und ſeelſorgeriſch bedie— 
nen. 

Alle dieſe gewaltigen Aufgaben kön— 
nen aber unmöglich in Angriff genom— 
men u, erfolgreich betrieben werden, ohne 
die Leitung und den Segen Gottes. Die— 
ſer will darum gebeten werden in De— 
mut und Treue. Zu dieſem Zwecke 
müſſen alle Mennoniten der Erde ſich 
zuſammenſchließen zn einem greifen We 
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bet3- und Liebesbund. Seiner darf am 
jeine perſönlichen Intereſſen oder die 
feiner Familie und Gemeinde denfen. 
Vergelien muß werden, was uns trennt 
— betont muß werden, was uns eint: 
und das iſt der Glaube an unfern 
Herrn und Heiland in den Richtlinien, 
in denen unſere Väter gewandelt ſind, 
worin ſie der Welt ein Zeugnis waren, 
mofür fie gelitten haben und vertrieben 
wurden und weshalb jie jchlieglih von 
Gott immer wieder aufgerichtet worden 
find zum Segen für fi) und die Menſch 
Heit! 

Gaben bitten wir beim 
Stuttgart Wr. 11851 
lipp 
zahlen. 


Poſtcheckamt 
Konto Phi 
Hege in Heilbronn einzu— 

v 

Einige Erläuterungen. 

u — 

sn der Nummer des „Vorwärts“ vom 
11. März iſt auf Seite 5 eine furze No- 
tiz über den Verbleib der Kiſten in Wla- 
diwoſtok. ES ijt dort gejagt: „W. Neu— 
feld hatte vier Kiſten neue Kleider und 
Sachen in San Francisco gefauft, und 
auc nach Wladiwoſtok geſchickt, doch war 
die „Bill of Lading“ verloren und jchlieh 
lich bat das ruſſiſche Zollhaus drei Kiſten 
der Sachen verfauft und das Geld nad 
Amerifa zurücdgejchict. Eine Kijte ift jegt 
auch mit den andern zufammen zur Be- 
förderung bereit.“ 

Die Sache verhält ſich etwas anders. 
Es waren nicht vier, jondern nur drei Ri- 
jten mit neuen Sachen; die vierte Kiſte 
enthielt getragene leider, die don Need 
ley geſchickt waren, aber zugleich mit den 
neuen Sachen von San Franecisko nad) 
Wladiwoſtok gingen. 

Der FFrachtbrieft war nicht verloren, 
jondern befand fich in den Händen des 1. 
S. Vice-Conjul zu Wladiwoſtok, der ibn 
erit Mai oder Juni 1920, alſo ein halbes 
Jahr nach meiner Abreife von Wladiwo 
jtof, dem Mgenten der Firma Walton N. 


Moore, San Francisco (dieje Firma 
Ichiefte die vier Kiſten ab) einhändigte. 


Dies iſt mir unbegreiflich, da ich während 
unſeres Nufentbaltes in Wladiwoſtok al 
fein und mit M. B. Falt zu wiederholten 
Malen im Amerifantichen Conſulat vor- 
jorah und nach Briefen von Amerika 
fragte, auch mehrmals den Konſul jelbit 
und jeinen Gehilfen gerade in Anaelegen- 
beit der Kiſten geiprochen babe. 

Beim Verfauf der Kiſten iſt offenbar 
Eigennuß und Betrug im Spiele gewejien. 
Dem Handelshaus „Tſchurin“ haben fir 
jeinen Store die quten, neuen Waren jehr 
gepaßt. Warum bat man fonjt die Kifte 
mit den getragenen Nleidern frei gegeben, 
die doch im jelben Frachtbrief vermerkt 
und im jelben Zollhaus aufbewahrt wa— 
ren? Wie mir Walton Moore, San Fran: 
cisco, mitgeteilt haben, bat dasſelbe Han- 
delshaus auch den VBerfauf der Kiſten be 
jorat. 

Das Geld, welches nach Amerifa ae- 
ſchickt ſein joll, iit noch nicht in den Hän- 
den von Walton Moore. 

Daß die Angelegenheit mit den Riiten 


Kleunoniiiche Kundiyan 


jolh ein Ende genommen hat, bedauert 
niemand mehr als ich, dem der Anfauf 
und die Bejorgung der Sachen anvertraut 
war. Meine Abjiht war, diefe Kiſten 
mit mir als Baggage zu nehmen; jie wä— 
ven dann wenigſtens gleichzeitig mit mir 
in Wladiwoſtok angefommen; aber der 
Paſſagierdampfer hatte ſchon mehr Fracht, 
als er baben jollte, zudem war die Zeit 
(24 Studen dor Abgang des Dampfers) 
der Annahme formell vorbei, und jo blieb 
das Bemühen von meiner Seite ımd von 
jeiten des Sandelshaufes fruchtlos. 
W. G. Neufeld. 
y ey —=y 
Gingejandt. 
Leber die aufgeflärte Zeit. 
 — u 


Was jol üb tun, was jol ich glauben, 
Und was iſt meine Yuderficht: 

Will man mir meine Zuflucht rauben 
Die mir des Höchiten Wort vevfpricht, 
So ijt mein Leben Gram und Xeid 
In diejer aufgeflärten Beit, 


Gin jeder ſchätzt jich nach Belieben 
Jetzt jelber wohl die Religion; 

Der Teufel, beit es, ijt vertrieben 
Und Chriſtus iſt nicht Gottes Sohn; 
Auch nicht gilt mehr Dreieinigfeit 
In Diefer mufgeflärten Zeit. 
Der Mufgeflärte folgt dem Triebe 
Und Diele ſind die Glaubenslehr; 
Was Gottes Wort ihm vorgejchrieben 
a3 deucht ihm Fabelbaft und jehiver: 
em Möbel iſt es nur geweiht 

n Diefer aufgeflärten Zeit. 


21) 1) 
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Die Taufe und Das Kommunieren 
Sit für die aufgeflärte Welt 
Nur Torbeit, wie das Klopulieren 
Ind bringet nur den Prieſtern Gel. 
Der Kluge nimmt ein Weib ıumd freit 
Nach Art der aufgeflärten Zeit. 


Der Ehebruch iſt feine Simde, 

Noch weniger die Hurerei, 

Und obs gleich in der Bibel jtünde 
Stünd Doch der Galgen nicht dabei. 
Traum iſt aalante Sittlichfeit 

In dieſer aufgeflärten Zeit. 


1) 


as Steblen und das grobe Ligen 
Sermeidet man zwar öffentlich, 

Allein Das heimliche Betrügen 

Das treibt ein mancher meijterlich; 

Und wers nicht treibt, ift nicht gefcheit 
In dieſer aufgeflärten Zeit. 


J 
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Die Tugend ſucht man zwar zu preiſen 
Als wenn allein ſie ſelig macht; 

Doch nur den Glauben zu verweiſen 
Weil der uns unſer Laſter ſagt. 

Und Laſter ſuchet man nicht weit 

In dieſer aufgeklärten Zeit. 


So liegt nun in dem Sündenſchlafe 
Das ganze aufgeklärte Land, 

Weil auch die ewge Höllenſtrafe 
Iſt glücklich aus der Welt gebannt. 
Denn jeder hofft Barmherzigkeit 
In dieſer aufgeklärten Zeit. 


%. Axpril 


Sp ſchreiben alle Antichriften, 

Weil es dem Leichtjinn wohlgefällt, 
Denn Ddieje find als Sanzelliiten 
Bom Satan jelber angeftellt. 

Durch ſie gewinnt der Teufel mehr 
Ms ivenn er jelbit zugegen wär. 

O wenn das alles Wahrheit wäre 
Was jeder Aufgeklärte jagt, 

Was wären meine Glaubenslehren? 
Ein Biveifel, Der mich eivig nagt. 
Denn fügt die Schrift in einem Fall 
Yügt fie gewiß auch überall, 


O laßt mich Doch bei meiner Bibel 
Laßt mich bei meiner Dunfelbeit, 
Denn chne Hoffnung wird mir übel 
Ber Diefer aufgeflärten Zeit. 

Ind ohne Hoffnung bin ich hier 

Ein elend aufgeflärtes Tier. 


Drum Toren, jehtveigt, ich mags nicht hö⸗ 
ren, 

Verfchonet mich mit eurem Gift. 

Geſetzt, wenn e3 much Fabeln wären, 

Das, was ich leſe in der Schrift: 

Sp macht mich doch dies Fabelbuch 

Zum Leben und zum Sterben Flug. 


Es lehrt mich, Gott und Mienjchen Tieben, 
Gehorchen meiner Obrigfeit, 

Und widerjtreben böſen Trieben 

Als Wolluſt, Nache, Stolz und Neid, 
Ind leid ich wider meine Schuld, 

Lehrt fie mich Sanftmut und Geduld. 


Und muß ich krank darniederliegen 
Dennoch, wie ruhig fann ich fein, 
Dann wird mein Glaub’ in Jeſum fiegen 
Ind Ihm weicht auch des Todes Bein; 
Statt das der mufgeflärte Geift 
Mit Ungeſtüm von dannen reift. 
Gingefandt von Johann Harder, HillSboro, 
Er jchreibt, er hatte es ſchon vor 50 
Nabren in Rußland. Mber es paßt, als ob 
es erit aeitern gedichtet wäre. 
yzy —y 


Konnte kaum efjen. ‚Meine Frau war 
zwei Jahre lang an einem Magenleiden 
erfranft und konnte faum etwas eſſen,“ 
ichreibt Herr Theo. Rote von St. Anna 
Tremblay, Que. „Sie mußte oft im Bett 
bleiben und glaubte, daß ihr Ende nahe 
jei. Ich Tas dann iiber Forni's Alpen- 
kräuter und beftellte das Heilmittel jo- 
fort. Es ging ihr bald beſſer. Sie fann 
jett irgend eine Speiſe eſſen und erfreut 
ſich guter Geſundheit.“ Dieſes befannte 
Kräuterheilmittel hat bei der Behandlung 
von Magenſtörungen große Erfolge er— 
zielt; es fördert die Ausſcheidung der Ma— 
genſäure und regt die Eingeweide zur 
normalen Tätigkeit an. Forni's Alpen— 
kräuter wird nicht durch Apotheker ver— 
kauft, ſondern durch beſonders ernannte 
Lokalagenten direkt geliefert. Wegen 
näherer Auskunft wende man ſich an Dr. 
Peter Fahrney & Sons., 2501 Wafh- 
inaton Blod., Chicago, IL. 

ey ey 


Kanſas. 


O Gott, ich bitt', 
Bewahr' mein'n Tritt, 
So fall' ich nit. 
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Die ſpauiſchen Brüder. 


(Fortjeßung.) 

Konnte es denn möglich fein, daß Er 
dies getan? D würde ihm doc) ein Zei- 
chen, welches ihm das brechende Herz 
durch die Gewißheit berubigte, daß dem 
jo jet! Doch wozu ein Zeichen verlangen ? 
Mar nicht der dem jungen Bruder verlie- 
bene Seldenmut, die himmliſche Geduld 
deſſen, der einst jo ſchwach und ſchüchtern 
gemwejen, ein jo deutliches Zeichen des 
Sonnenlihts im Frieden und der Gegen 
wart Gottes, wie der Regenbogen in der 
Wolfe, auf melde die SHimmelsjonne 
icheint? Sa; aber feine Seele lechzte nicht 
um weniger nad) einem Wort — nur ei- 
nem Wort von den Lippen, die jett 
Staub und Aſche waren. „Wenn mir doch 
Gott dies noch gäbe,“ ſtöhnte er, „ich 
glaube, dann könnte ich ihn beweinen.“ 

Da fiel ihm ein, wie er das Buch beffer 
unterfuchen könne, al3 es vorhin gejche- 
ben. Don Suan war in letter Zeit fein 
eifriger Leſer geweſen; nur das ſpaniſche 
Teftament la3 er. Statt daS Buch mit 
geübtem Muge rajch zu durchblicken, nahm 
er dasfelbe von Anfang an vor und durch— 
las mehrere Seiten in Eile, aber mit einer 
Art erzwungener, mühſamer Mufmerfjam- 
feit. 

Der Schreiber der Tagesberichte, die 
den Inhalt zu bilden fchienen, hatte kei— 
nen Namen eingejchrieben. Sn Folge dej- 
ſen ſah Suan, der feinen auf den Verfaſ— 
fer binweifenden Fingerzeig gehabt, da- 
rin mır SHerzensergiegungen eines Bü— 
ßers, deffen Gefühle ihn wenig intereſſier 
ten. Doch itberlegte er, daß, wenn der 
Schreiber jenes Bruders Zellengenofie ge— 
weſen, fein angejtrengtes Suchen wohl 
durch eine Erwähnung desjelben belohnt 
werden könnte. Deshalb las er meiter, 
obne große Teilnahme, bis er an die fol- 
gende fam: ‚„Ehriftus und umfre Tiebe 
Frau mögen mir vergeben, falls es eine 
Sünde iſt; jelbit mit Beten und Faften 
fann ich nicht verhindern, daß meine Ge— 
danfen in die Vergangenheit ftreifen: nicht 
zu dem Leben zurück, das ich lebte, zu der 
Rolle, die ich in der großen Welt gefpielt; 
dieſe find tot für mich und ich für fie; 
aber zu den teuren Angefichtern, die ich 
nie wieder jehen fol. Meine Cojtanza! 
— (,Coftanza!” dachte Juan dem dies 








Sichere Geneſung durch das tunnder- 


für Kranke wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu- 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
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Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
dig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel 
er za und Reſidenz: 3808 Profpect Abe. 
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Letter Drawer 396 Eleveland, O. 
Man büte fich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 


Alennonitiſche Rundſchau 


auffiel, „das war meiner Mutter Name!“) 
Mein Weib, mein Sind! O Gott, jtille in 
deiner großen Barmberzigfeit dies Hun- 
gern und Diürjten meiner Seele!“ 

Gleich unter diefem Eintrag jtand: „Den 
>21. Mai. Meine Coftanza, mein geliebtes 
Meib it im Himmel. Es ift ſchon über 
ein Jahr, aber ich habe es erjt heute ge 
hört. Kommt der Tod nur zu den Frei— 
en?“ 

Noch ein Eintrag fejlelte Juans Blid. 
„Brennende Site heute. In den Hallen 
von Nuera muß es fühl jein, am lujtigen 
Abhang der Stera Morena! Was treibt 
wohl mein verwaiſter Juan Rodrigo dort, 
möcht ich willen!“ 

‚Nuera! Sierra Morena! Juan Ro 
drigo!“ wiederholte der erjtaunte Leſer. 
Was bedeutete da3? Er war jo bejtürzt 
und verwirrt, daß er faum die Bejinnung 
fand, eine Vermutung zu bilden. End— 
fih fiel ihm ein, das Ende des Buches 
aufzujchlagen, ob da vielleicht ein Name 
eingejchrieben jei, der ihm den Schlüſſel 
zu diefem Geheimnis bieten fünne. Und 
da las er die wenigen ruhigen Worte von 
einer andern wohlbefannten Hand, voll 
Frieden und Freude, voll Ruhe und im- 
merwährender Gewißheit. Er preßte die 
geliebte Handichrift an jeine Lippen, an 
jein Herz; ſchluchzte und meinte dariiber; 
benette fie mit jo heißen Tränen, wie fie 
ein Mann felten mehr als einmal im Le— 
ben weint. Dann warf er fih auf die 
Kniee und dankte Gott — Gott, an dem 
er gezmweifelt, gegen den er gemurrt, den 
er fait geläſtert — und der doc) jeiner 
Verheißung treu gewejen und feinem ge- 
prüften und gequälten Diener in der 
Stunde der Not beigejtanden hatte. 

Als er wieder aufitand, ergriff er das 
Buch, las und las immer wieder die köſt 
lichen Worte. Er veritand jie wohl, doc) 
war ihm der Anfang derſelben dunfel: 
Mein geliebter Vater iſt in Frieden heim 
gegangen. Würden die borhergehenden 
Eintragungen eimiges Licht darauf wer— 
ten? 

Noch einmal mit andern Gefühlen und 
geſchärftem Sinn fehrte er zu des Büßers 
Berichten aus jeiner langen Gefangen- 
schaft zurück. Langſam und allmählich 
entfaltete jih ihm deren geheime Bedeu- 
tung. Klar gezeichnet lag darin die Ge 
fchiehte der leßten neun Monate von jei- 
nes Bruders Leben, und das Licht, das 
dabon ausging, erbellte auch ein anderes 
längeres, traurigeres, weniger ruhmmir- 
diges als feine. 

Eine Bemerfung, die fait am Schlufie 
mit zitternder Hand eingetragen war, las 
er immer wieder, bi$ Tränen ihm die 
Augen trübten. 

„&r fleht mich an, für meinen fernen 
Juan zu beten und ihn zu fegnen. Mein 
Sohn, mein Erjtgeborener, deſſen Antlit 
ich nicht fenne, aber den er mich Tieben 
gelehrt, ja,ich ſegne dich! Aller Seaen fom- 
me über dich — der Segen des Simmels, 
der Segen der Erde und der Tiefe die 
darunter liegt! Aber was fage ich zu dir, 
mein Carlos? Ich habe feinen Segen, der 
für di genügt — fein Wort det Liebe 
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Augenleiden, Krebs, Wafjerjucht, Taubheit, 
Ausjölag, Bandivurm, Bettnäſſe, Salafluf, 
Wunden, Katarı), Magen» und SHerzleiden. 
Ein Buch über Mugen und Krebs ift frei. 


Dr. Milbrandt, Croswell, Mich. 





tt tief und ſtark genug, um auf deinen 
teuren Namen zu paſſen. Sprit nicht 
der, don deſſen Zärtlichkeit, wie du mir 
ſagſt, die unjrige nur ein Schatten ijt: Er 
wird jtille jein in Seiner Liebe? Mag 
Er denn in meinem jtillen Herzen lejen 
und did) jegnen und dir vergelten, wenn 
du in dein Heim gelangit. wohin. fchon 
dein Herz jeinen Weg fand.“ 

Es war ungefähr zwei Stunden jpäter, 
als derielbe friedliebende Mönch, der Don 
Juan die Einzelheiten des Mutodafes er- 
zahlt batte, ihm meldete, der Diener ha- 
be jeinen Befehl ausgeführt und warte 
unten mit den Pferden. 

Don Juan ftand auf und ging ihm mit 
tiefer Trauer, aber doch gefaßt entgegen. 

„Siehe, mein Freund,“ ſprach er, denn 
bier bedurfte es feiner Berjtellung; die 
Wahrheit fonnte niemanden verleßen. 
„Sieh, wie wunderbar Gott mich und die 
Meinen geführt hat! Hier ijt die Gejchich- 
te vom Leben und Tod meines verehrten 
Vaters! Dreimmdzwanzig Sabre lag er 
als ein Gefangener um Chriſti willen im 
Tominifanerflojter. Und meinem hel— 
denbaften Bruder, dem Märtyrer, hat 
Sott die Ehre und Freude verliehen, das 
Geheimnis jeines Schieffals aufzudecken 
und jo den Traum unſrer Jugend zu er- 
füllen. Carlos bat unfern Vater gefun- 
den!“ 

Er begab jih in die Halle und fagte 
den andern Mönchen mit danfbarem Ser 
zen Lebewohl. Der alte Fray Bernardo 
umarmte und ſegnete ihn mit Tränen; er 
erfannte in dem jtattlichen Krieger den 
edlen ſanften Jüngling wieder, der bor 
drei Sabren das Mlofter bejucht, und ihm 
viel. Freundliches erwiejen hatte. 

Nun wandte Don Juan jein Angeficht 
nach Nuera; auf jeiner Stirn lagerte jekt 
Ergebung, mehr Trauer als Strenge, und 
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Vom Brud) geheilt. 


Ich Hatte mir vor einigen Jahren beim 
Heben einer ſchweren Kiſte einen jchlimmen 
Bruch zugezogen. Die Doftoren gaben mir 
nur eine einziae Hoffnunga—-Operation. Der 
Bruchband half mir nichts. Da fam ih auf 
einem Mal zu einen Mittel, das nich jchnell 
und völlig heilte. Es find jeßt jchon Jahre 
vergangen, und der Bruch iſt noch nicht wie— 
der gefommen, obgleich ich als Zimmermann 
ſchwere Arbeit verrichte. Ich wurde nicht 
operiert, verlor feine Zeit, hatt. feinen Kum— 
mer. Was war das Heilmittel? Ich biete 
nichts zu dverfaufen an; ich werde aber volle 
Auskunft geben wie man vom Bruch geheilt 
werden fann obne eine Operation, wenn man 
an mich fchreibt. Man adrefjiere: Eugene 
M. Pullen, Carpenter, 3156, Marcellus Ave., 
Manasauan, N. 8. Man fehneide diefe An- 
zeige auch aus und zeige fie endern,die auch 
am Bruch leiden. Dadurch fann ein Leben 
gerettet werden, oder wenigſtens fann ihm 
doch die Not gelindert werden und die Sorge 
und die Furcht vor einer Operation. 
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im Serzen tig er den Ammiher „ je tief 
wie dad Neben > der Gedanken ijt“ — 

aber feine Auflehnung mehr. Es mar 
eine Art Entfagung über ihn gefommen; 
er verjuchte zu beten: „Dein Wille gejche- 
be,“ und ſah gleichfam entfernt in ſchwa 
chem Glanz eine Zeit aufdämmern, wo 
auch er im Geiſt die Freude des jett Ge 
frönten und Siegreichen teilen würde, 
dem im dunfeln Serfer, angejichts des 
Todes Gott jo wunderbar den Wunſch 


feines Herzens erfüllt und die Bitte jei- 
nes Munde3 nicht verweigert hatte. 
(Schluß folgt.) 
zva2y —— 


Die Notlage unjerer mennon. Flüchtlinge 
aus Rufland. 
uam 

Daß der Weltkrieg unheilbare Wunden 
geichlagen und daß der Boljhewismus in 
Rußland fürdterlihe Zuitände geichaffen 
und ein entiegliches Elend iiber ein gan 
308 Volt heraufbeſchworen bat, iſt mehr 
oder weniger allen befannt: daß aber in 
unserer Mitte eine ganze Anzahl mennoni 
tifcher Flüchtlinge aus Rußland iſt, die 
durch die Flucht, durch) Beraubung umd 
Krankheit in bittere Not geraten find, wiſ 
ſen nur jehr wenige. 

Auf Anraten der mennon. Hilfskaſſen 
und aus eigemem Antrieb bin ich etwa 14 
Tage unter ihnen gereilt, um ihre Lage 
aus eigener Anſchauung kennen zu lernen, 
und ih muß jagen, daß ich fie weit trauri- 
ger gefunden habe, al3 ich fie mir voritell- 
te. ‚ j 

Die Erlebniffe, die einige unterer aus 
Rußland geflüchteten Brüder und Schwe 
stern hinter fich haben, jpotten jeder Be 
ichreibung: ihre Verichte Flingen wie Mär- 
hen, und uns fehlen vielfach alle Voraus 
jeßungen, das verjtehen zu können, was 
fie erzählen. 

Doch über die Verhältniffe in Rußland 
werden wir bielleicht Später berichten. Heu- 
te iiber die Lage der Flüchtlinge bier in 
Deutihland. Es befinden fich gegenwär 
tia etwa 70 mennon Familien 
und Einzelitehende bier, inganzenna 
he au 200 Berfonen. Von dielen 
find weitaus die meilten erſt nach der Re— 
bolution bierber aefommen. Dieie leben 
3. T. in bitterer Not, denn fie haben all 
ihr Sab und Gut verloren. Es fehlt an 
Nahrungsmitteln, an Wäſche, an Hand— 
tiihern, Tajchentüchern, Schuben uſw. 

Sch ſchaue auf meine Liite, die ich an- 
gefertigt babe, und finde da eine Familie 
mit 8 Kindern ver zeichnet. Das älteite iſt 
18 Sabre alt. Der einzige Anzug, den 
iedes hat, iſt ſchon ſehr jchadhaft; es Find 
feine Unterfleider für den Winter da; au- 
ber dem Vater und 2 Rindern hat niemand 
Schuhe; Betten und Bettwäjche Feine, nur 
zwei gejchenfte Kiffen und ein dünnes 
DOberbett; alle Itegen auf Strob und def- 
fen ſich mit den Kleidern notdürftig zu. 
Mäntel haben nur der Vater und der äl- 
tefte Sohn, die find aber jo jchlecht, daß 
mancher Bettler fie kaum noch bemußen 
würde. Handtücher jind 2 vorhanden, 
aber dieie aus verſchiedenen Stücken zu- 
fammengeiegt. Taſchentücher hat die gan ⸗ 
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ze Familie auch nur zwei; einige Kinder 
haben überhaupt längere Zeit fein Hemd 
gehabt, und was jekt vorhanden ift, ijt 
ganz ungenügend. 

Der Hann und die Alteiten Kinder ar- 
beiten auf dem Felde und tun, was fie 
können, um fich ehrlich zu ernähren, aber 
er geringe Berdienit reicht einfach nicht 
aus. 

Ein anderer 
bruch der Nevolution bier in 
fam eine Samilie aus der 
(Süd-Rußland) und mit ihr 
aus hoher Begeijterung für die deutjche 
Sache hierher. Sie waren gejfund und 
wollten bier den Forjchritt fördern, auch 
waren ſie nicht arm; etwa einen halben Ei- 
ſenbahnwagen voll Lebensmittel und ſon— 
tigen Bedarfsartifeln bradte die Familie 
mit: Säcke mit Mehl, Fleiſch, Seife, Wä— 
iche ujw. Als fie aber an die Grenze ka— 
ten, war jchon ein großer Teil ihrer Sa- 
chen abhanden gekommen, und als fie 
ſchließlich in Emden landeten, mußten fie 
mit Schmerzen wahrnehmen, dal fie voll- 
ſtändig beraubt waren.Wir fönnen uns den 
Nummer Ddiejer Leute kaum vorstellen Nur 
ganz geringe Ueberreſte hatten fie behal 
ten, und To ſaßen ſie da, ratlos, mittellos 
und ohne Arbeit. Ein lieber Bruder hat 
ich dann Ihrer angenommen, aber der 
Mangel ſchaut noch aus allen Eden he— 
raus. 

Ganz ähnliche Einzelheiten fönnte id; 
noch mande anführen. Sehr traurig iſt 
3. B. die Lage einiger Flüchtlinge in Ber- 
lin und Mecklenburg. Und jett fommt 
der Winter; die Leute werden fait zur 
Verzweiflung getrieben. 

Am 20. Auguſt ſind die Letzten, bon 
wir wiſſen, hier angekommen. Sie 
ben Wochen ſind ſie auf der Reiſe geweſen. 


Vielfach in Lumpen gehüllt, ohne Hemden 
unterernährt 


ich jage nicht zu viel 
und ‘anf trafen fie hier ein. ES war zum 
Erbarmen. Und doch priejen fie fi) glück— 
lich endlich den Tode entronnen zu jein. 
Viele wären noch mit ihnen aefommen, 
menm fie ſich nicht gefürchtet hätten, auf 
dem Wege ermordet zu werden. Es ift 
aber bejtimmt anzunehmen, daß weitere 
Transporte folgen werden. 

Freunde, da iſt Hilfe not! Wir find es 
uniern Slaubensgenojjen, die er Herr 
3. T. aus großer Todesangjt gerettet hat, 
ſchuldig, daß wir jie nicht ſeeliſch und för 
erlich zu Grunde gehen laſſen. Laßt uns 
1 das Wort eg Wer fich des Armen 
—* rmt, der leihet dem Herrn; der wird 
ihm wieder Gutes — (Spr.19, 17), 
und das andere: Was ihr getan habt ei- 
nem unter diejen meinen geringiten Brii- 
dern, das habt ihr mir getan (Matth, 25, 
0). 

sch babe auf meiner Reiſe nicht nur 
Mennoniten bejucht, jondern auch Anders- 
gläubige. Ihre Not iſt genau jo groß. 
Wie ſchön wäre das, wenn wir uns auf 
dieſes aroße Arbeitsfeld der Nädhitenliebe 
begeben würden! Das würde ohne Zwei 
fel für unjere Gemeinden zum großen Se- 
gen werden. A. Warfentin. 

—Mennnonitiiche Plätter. 


Serade dor Aus 
Deutichland 
Alt-Kolonie 
noch andere 


Fall. 


20. April 1921. 


Die Chriſtliche Schriftenniederlage 
(Tract Depot) im Bibelhaus, 
184 Alexander Ave, Winnipeg, 
Canada. 
empfiehlt ſich zum Bezug guter chriſtlicher 
Bücher und Schriften: 

Erzählungen, Lebensbeſchreibungen, 
Kirchen⸗ und Miſſionsgeſchichten, Bibel— 
werke, Betrachtungen, Predigten. 

Man verlange ausführliches Verzeichnis. 


—— — — 


Man., 








— 


Zentralfomitee der Deutſchen Vereine 
vom Roten Kreuz. 
xt x 
Berlin-Charlottenburg, 
Gecilienhaus, Dezember 1920. 
Amerifanifches Hilfswerk. 
Weihnachtsgrüße. 

Als wir vor einem Jahre dankerfüllt 
Ihnen unſere Weihnachts- und Neujahrs— 
grüße für alle die vielen Freunde im fer— 
nen Amerifa übermittelten, lebte neben 
unferm Danf für die tatfräftige Hilfe, die 
die Stammesbriider und Schweitern in 
den Vereinigten Staaten uns materiell 
ichon gegeben hatten, die vielleicht noch 
wertvollere Zuverſicht in uns, dab die 
MWiedergefundung unjeres Volkes durch 
den Geiſt Ihres Hilfswerfes, durch das 
fo ausgelöſte Gefühl von inniger Freund 
ihaft und das daraus wiederentſtehende 
Selbftvertrauen ungemein gefördert wer— 
den würde. Was damal3 nur Hoffnung 
war, it nun mieder, vor allen Dingen 
danf dem umunterbrodhenen Strome bon 
Liebe aus Ihrem Lande, mehr und mehr 
zur Wehrheit geworden. Wir find über— 
zeugt, daß die eigentliche Feitesfreude der 
Meihnachtötage und Die zuberfichtliche 
Entichloffenheit der Neujahrstage, die im 
legten Jahre infolge der furdhtbaren De: 
preffion der Gemüter doch nur in gering 
ſtem Maße auffommen Fonnte, in dieſem 


Sahre, danf der inneren Feſtigung, weit: 


aus Tebendiger zum Musdrud Tommen 
werden. Möchte es unferen Lieben in der 
Ferne als Wahrzeijen dafiir gelten, daß 
die urſprüngliche Geſundheit des deutfchen 
Volfes allmählich die fich lentgegentür- 
menden Schwierigfeiten überwinden wird 
und jo ımfere Schmweitern und Brüder in 
der Ferne al3 ſchönſten Dank für ihre 
Riebestätigfeit wieder mit ruhigeren Ge— 
danfen fich der alten Heimat erinnern 
fonnen — wie wir durchdrungen don dem 
Bewußtſein, da das deutiche Wolf den 
unerhört vermicelten ihm geftelften Auf? 
gaben gewachsen fein wird, 

Das Deutiche Rote Rreuz hat es als 
eine itberaus ehrenvolle Pflicht empfun— 
den, für die dortige Liebestätiafeit als 
Sauptvermittler dienen zu Dürfen. Es 
tt unfer ſtetes Bemühen gewesen, in der 
Erledigung diejes Auftrages den Win: 
ſchen der amerifaniihen ®eber jo org? 
fältig zu entiprecdhen, dab Zuverläßigkeit, 
Umfiht und Herzlichkeit der Verteilung 
von allen Seiten jeder Zeit anerfannt 
werden fönnten. Sollte uns dies, wenig’ 
ſtens jo weit menichlih möglich, gelungen 
jein, fo würde darin die ſchönſte Genug- 
tuung Tiegen. bon Wfinterfeld 
Landsdirektor ber Provinz Brandenburg 





